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Ueber

Beziehungen dos Galvanismus zur theoretischen Chemie.
Die E lektrochem ie, durch m ehrere Jahrzehnte von den bedeutendsten  

Chemikern und Physikern zum A usgangspunkte der um fassendsten und g e ist­
vollsten Untersuchungen gem acht, hat trotzdem , abgesehen von ihren anderen  
werthvollen Ergebnissen, noch niem als über den Zusam m enhang zwischen  
den chem ischen und den elektrischen  Erscheinungen so befriedigende A uf­
klärungen geliefert, dass d iese als eine wirkliche Bereicherung unseres durchaus 
ungenügenden W issens über die eigentlichen  U rsachen aller chem ischen  
Vorgänge angesehen  werden könnten. Alle die auf sie  gebauten, m it grossem  
Scharfsinne entworfenen Theorien stellten  sich als im m er ungenügender heraus, 
je  w eiter unser chem isches W issen fortschritt, wir lernten im m er m ehr 
Erscheinungen kennen, w elche sich durch die letzteren  nicht ohne W ider­
sprüche erklären Hessen, und als die sogenannten  „m odernen T heorien“ 
unsere W issen sch a ft mit ungeahnter Schnelle w eiterförderten, glaubte man 
vollends keinen Anlass m ehr zu haben, das Studium  der Elektrochem ie in  
der alten  W eise w eiter zu verfolgen, wohl darum, weil keine Aussicht vor­
handen war, dadurch die neuen A nsichten zu befestigen und die Zahl der 
allgem ein gütigen  G esetze zu verm ehren ; ist es ja  doch sehr schwierig, 
die höchst zahlreichen bekannt gewordenen E inzelh eiten  in ein bestim m tes 
System  zu bringen, da sie von den verschiedensten  Um ständen bedingt sind. 
Es mag vielleich t etw as libereilt gew esen  sein, ein so ausgedehnt und fleissig  
bebautes Feld mit d ieser R aschheit zu verlassen, w eil es nicht gleich  die 
erwünschten Früchte bringen w ollte, h atte man ihm doch von früher eine  
R eihe der w ichtigsten  Erfolge zu danken. Durch die E lektrolyse wurde man  
zu Anfang d ieses Jahrhunderts zur Erkennung der Z usam m engesetztheit der 
Alkalien geleitet, womit der A nstoss zur Entdeckung anderer M etalle und  
zur Zerlegung vieler bis dahin für einfach gehaltenen  Körper gegeben  war. 
Durch die räum lichen Erscheinungen bei der Zerlegung des W assers in se ine  
beiden elem entaren Gase, wie bei anderen ähnlichen Vorgängen wurde der 
Orund zu unseren heutigen  theoretisch en  A nschauungen g e leg t; überhaupt 
hat die E lektrolyse neben einer Fülle von D etails, w elche wir w eniger in 
Zusam m enhang zu bringen verm ögen, der Chemie eine grosse Zahl kostbarer 
Ausblicke geschenkt, die ursprünglich v ielleich t m ehr verwirrten, als belehrten, 
die uns aber heute öfter zur Stütze unserer jetz igen  Theorien höchst w ill­
kommene A nhaltspunkte geben. Das G ebiet der Erfolge dürfte für die 
Elektrochem ie auch noch keinesw egs erschöpft sein. Die Fortführung der 
theoretischen U ntersuchungen m üsste freilich  von ganz neuen G esichtspunkten  
ausgehen, wenn man die elektrischen  E rscheinungen m it der Natur der



E lem ente in klaren Zusam m enhang zu bringen versuchen will, und die volle 
Erfüllung der letzteren Aufgabe wird sicher m it den bedeutendsten Schw ierig­
keiten verbunden und noch für eine lan ge Z eit hinausgerückt sein. S ie  
bedingt nicht nur eine fast vollständige W iederholung der älteren V ersuche  
mit chem isch reinen M aterialien, sie setzt auch bessere Versuchsm ethoden  
voraus, hei w elchen man gegen  Störungen und Täuschungen m ehr als bisher 
geschützt sein wird und endlich braucht es noch einer viel grösseren V oll­
ständigkeit der U ntersu ch un gen , d ie sich so w eit als m öglich auf alle  
bekannten E lem ente und alle ihre wichtigeren Verbindungen werden erstrecken  
m üssen.

D ie Aufgabe der folgenden Zeilen so ll es sein, eine kurze D arlegung  
der bisherigen R esultate elektrochem ischer U ntersuchungen zu geben, soweit 
diese allgem eine G esetzm ässigkeiten erkennen lassen, w eiters d ie älteren  
theoretischen Erklärungen nach den neuen A nsichten der Chemie zu prüfen, 
wom öglich zu berichtigen und endlich kurz anzudeuten, w elchen W eg wahr­
scheinlich die künftige Forschung einschlagen  wird, um die E inzelnbeiten  zu 
allgem einen Schlüssen und zur B ildung von G esetzen zu benützen.

W enn man ein klares Bild von dem A ufbau unserer elektrochem ischen  
K enntnisse gewinnen will, dürfte nichts förderlicher sein, als die G eschichte  
der diesbezüglichen  E ntdeckungen zu verfolgen.

B ereits im Jahre 1772 hatte l ’ r i e s t l e y ,  als er elektrische Funken  
durch ein m it Am m oniakgas gefü lltes Rohr schlagen  licss, beobachtet, dass 
dabei eine ltaum vergrösserung des G ases stattfindet. Er scheint die Erschei­
nung aber nicht näher untersucht zu haben, denn erst zw ölf Jahre später 
erkannte B e r  t l i  o l l e  t ,  dass sie von einer Zersetzung des Amm oniaks in 
seine beiden elem entaren B e s ta n d te ile  herrühre. C a v e n d i s  h zeigte dagegen , 
w ie um gekehrt die E lektricität im S tan de sei, die E lem ente zu Verbindungen  
zu vereinen und er w ies die Bildung von Salpetersäure nach, wenn er 
durch ein Gemisch von Stickstoff und Sauerstoff elektrische Funken schlagen  
lie ss . Schon im Jahre 1789 sollen  auch die beiden holländischen Chemiker 
D e i  m a n u  und P a e t s  v o n  T r o s t w y k  die Zerlegung des W assers durch 
den elektrischen Funken beobachtet haben, obwohl man gewöhnlich diese 
Entdeckung um einige Jahre zurückverlegt und L a v o i s i e r  oder N i c h o l s o n  
und C a r 1 i s 1 c zuschreibt, welche beide letzteren  allerdings die ersten gew esen  
zu sein scheinen, w elche die Einwirkung des galvanischen Strom es auf das 
W asser studirten. Nach den E ntdeckungen G a l v a n i s  und V o l t a s  und 
der Erfindung der V olta’schen Säule im Jahre 1800 war es überhaupt erst 
m öglich, da hinreichend starke Ström e zu G ebote standen, eingehendere  
U ntersuchungen über die Einwirkungen der E lek tricität auf chem ische Ver­
bindungen anzustellen. D iese wurden nun auch mit einem  solchen Eifer, 
so viel Geschick und Ausdauer angestellt, dass in sehr kurzer Zeit eine grosse  
R eihe neuer, und wie es schien, folgenschw erer Thatsachen bekannt war. 
1803 hatten B e r z e l i u s  und H i e  s i n g e r  bereits d ie Zerlegung von Salzen  
und Basen studirt und dabei die G esetzm ässigkeit entdeckt, dass sich  aus 
Lösungen immer die B estandtheilc in der W eise ausschieden, dass sich am



negativen Pole d ie sogenannten brennbaren B estandtheile (A lkalien und Erden) 
und am positiven Pole der Sauerstoff und die Säuren ansam m elten. Obwohl 
ihnen also bereits der elektrische U nterschied zw ischen Säuren und Basen  
vor Augen getreten  war, so gaben sie doch vorläufig die R esultate ihrer 
Untersuchungen noch ohne hypothetische Erklärung ab. D ie M enge sekun­
därer Erscheinungen, w elche bei Zersetzungen so le ich t auftreten und w elche  
man, noch befangen von der N euheit der R esultate, m it den H auptvorgängen  
verw echselte und den W irkungen des Strom es zuschrieb, ohne sie als Folge 
der gegen seitigen  Einwirkung der durch den Strom  ausgeschiedenen Körper 
zu erkennen, sie  verwirrten so sehr den Blick, dass m ehrere Forscher allen  
Ernstes die Angabe m achten, unter dem Einflüsse des Galvanism us würden 
in F lüssigkeiten  oft ganz neue Körper hervorgebracht. So hatten  Manche 
bei der W asserzersetzung eine Bildung von Säuren am positiven Pole, von 
Ammoniak oder A lkalien am negativen P ole beobachtet, ohne dass sieh diese  
Stoffe früher im W asser gelöst befunden hätten. Humphrey Davy w ies (1806)  
den Irrthum nach. Er zeigte, dass es die vom W asser absorbirte Luft sei, 
w elche bei dessen  E lektrolyse und bei Anwendung geeign eter G efässe und 
Polplatten zum Auftreten von Salpetersäure am positiven Pol und von 
Ammoniak am negativen Pol Anlass geben  kann und dass bei Anwendung 
von G efässen  aus Marmor, Achat oder Basalt, in w elche man die zu zerle­
gende F lüssigkeit brachte, die G efässe selbst in den Kreis der Zersetzung  
eintraten und so ganz unerwartete und darum auch anfänglich fälsch  
ged eu tete Zersetzungsprodukte lieferten . D a v y  war auch der erste, welcher 
eine theoretische Erklärung der elektrischen Erscheinungen beim Contact 
m it Berücksichtigung der chem ischen Leite der Vorgänge lieferte. Volta  
hatte schon früher ausgesprochen, dass in allen Fällen  der E lektricitäts- 
erreguug durch C ontact heterogener Körper einzig und allein die „Contact- 
kraft“ als U rsache anzusehen sei. U eber das W esen d ieser Kraft hat man 
sich niem als in kühne Verm uthungen eingelassen, man begnügte sich mit 
dem W orte. Nach späteren Ausführungen dieser Annahme sollte die C ontact- 
kraft in der W eise wirken, dass sie einen Theil der in den Atomen der 
verschiedenen Körper vertheilten ungleichnam igen E lektrieitäten  nach der 
Berührung der Körper zur Verbindung bringt, so dass in jedem  Körper dann 
ein Theil, einerseits positiver, andererseits negativer E lektricität frei wird. Die 
chem ischen Prozesse in der K ette wurden von Volta und seinen Anhängern nur 
als sekundäre Vorgänge angesehen. Davy schloss sich nun Anfangs vollständig  
dieser Ansicht au, w elche er durch zahlreiche Untersuchungen uachzuweisen  
suchto. Dabei stiess er aber auf Erscheinungen, w elche ilm zu dem S atze  
nöthigten, dass alle Körper, w elche chem ische Affinitäten zu einander äussern, 
'n verschieden elektrischem  Zustande seien  und dass die Stärke ihrer Affinität 
l |i geradem  V erhältnisse stehe zu der Intensität der elektrischen Spannung  
zwischen ihnen. Bei einer chem ischen Verbindung überwinde die elektrische 
Spannung die Cohäsion der Substanzen, cs tritt ein Ausgleich der E lektrici- 
täten und in Folge dessen L icht- oder W ärm e-Entwicklung ein Er konnte  
81ch dabei auf m ehrere Versuche stützen, bei denen die elektrische Spannung



zwischen zwei E lem enten  im m er m ehr wuchs, wie mau die Bedingungen zu 
ihrer Verbindung mehr und m ehr erfüllte, beisp ielsw eise die Tem peratur 
erhöhte. Er sprach aus, dass die chem ische A nziehung zw ischen zwei Körpern 
aufhöre, sobald man den einen künstlich in einen anderen elektrischen Zustand  
versetzt, als es der ihm gew öhnliche ist, indem  m an also beiden Körpern den 
gleichen  elektrischen Zustand verleiht und umgekehrt, dass man die Affinität 
zweier Körper dadurch beträchtlich  erhöhen kann, indem  man ihre natürliche 
elektrische E nergie steigert. Für Davy waren die elektrischen und chem ischen  
Erscheinungen also W irkungen einer und derselben Kraft und er glaubte, 
dass man die elektrische Spannung als das Mass der chem ischen A nziehung  
betrachten könnte, wenn nicht die ungleiche Cohiision der Körper das V er­
h ältn is verrücken würde. Bei der Zerlegung einer Verbindung durch den  
Strom  erhalten die B e s ta n d te ile  derselben w ieder den ursprünglichen e lek ­
trischen Zustand. D iese Erklärungen D avys waren wohl geeign et, die höchste 
Aufm erksam keit zu erregen. Obwohl aus Volta’s Grundanschauungen hervor­
gegangen, überragten sic d ieselben  doch unendlich an Bedeutung, sch ie­
nen sie eine vollständig einheitliche Auffassung aller chem ischen Vorgänge 
vorgezeichnet zu haben. Sie sollten  sich aber keiner lange dauernden  
Anerkennung zu erfreuen haben. D ie C ontacttheorie wurde von bedeutenden  
G egnern angegriffen und verm ochte sich nicht zu behaupten. Immer ent­
schiedener, vorzüglich von R i t t e r ,  wurde ausgesprochen, dass galvanische 
Ström e nur dann entstehen  k ö n n en , wenn gle ich zeitig  eine chem ische 
Z ersetzung stattfindet, oder wenn w enigstens eine Störung des chem ischen  
G leichgew ichtes, eine „Tendenz zur chem ischen W irkung“ in den sich  
berührenden Körpern eintritt. So entstanden nun die c 1 o k t r o c h e m i s c h e  11 
T h e o r i e n .  E s war nicht nötliig, Davys Erklärungen gänzlich zu verwerfen, 
aber sein Nam e g ing der Theorie verloren, als man sie  den m annigfachen  
Erscheinungen besser anpasste und nach der neuen G rundanschauung weiter 
entwickelte. Davys Ruhm war inzwischen für im m er gesichert worden, da er 
1808 durch die Zerlegung der Alkalien die M etalle Kalium und Natrium, 
1810 die M etalle der Erden entdeckt hatte.

Es ist auffallend, dass von den eigentlich  chem ischen Theorien sich  
keine einen bedeutenden Einfluss in der Chemie erringen konnte, sondern  
dass d ies der Theorie von Berzelius Vorbehalten blieb, w elche sich m ehr an 
Volta’s A nschauungen anlehnte, doch freilich, da sie im w esentlichen  eine  
Um schreibung der T hatsachcn war, w eniger a u f W idersprüche stossen  konnte. 
W ir w ollen  d iese Theorie zu letzt besprechen.

Von denjenigen, w elche die haltbarsten Punkte der D avy’scheu S ätze  
consequent und um fassend fortentw ickelten, w ollen wir zuerst d e  l a  R i v e  
erwähnen. Indem  er an dem S atze festhielt, dass ohne chem ische V orgänge  
auch keinerlei E lektricitiitserregung eintritt, führte er w eiter aus, dass in 
einem  galvanischen E lem ente jen es Metall positiv erregt w erde, w elches den 
stärkeren chem ischen Angriff erfährt. Bei E lem enten mit zwei F lüssigkeiten , 
wo die Einwirkung der letzteren  aufeinander den Strom erzeugen soll, w erde 
die saure F lüssigkeit elek lropositiv , die alkalische negativ. D e la Rivo selbst



m usste aber ausdrücklich zugeben, dass es m ehrere gew ichtige Ausnahm en  
gegen seine Regel gebe, w elche er durch die Annahm e verschiedener U eber- 
gangsw iderstände der E lektricitäten  (dies aber m it sehr w en ig  Erfolg) zu 
erklären suchte. Den schärfsten Ausdruck gab B e c q u e r e l  der chem ischen  
Theorie. Nach ihm soll bei a l l e n  chem ischen Vorgängen E lektricität 
auftreten (also nicht nur bei einer Z ersetzung innerhalb der K ette, wie es 
früher w enigstens stillschw eigend angenom m en wurde), sowohl bei Verbindun­
gen als bei Zersetzungen, in letzterem  Falle so llte  aber eine um gekehrte E nt­
wickelung eintreten. Bei jed er  Verbrennung im Sauerstoffe, im Chlor-, Brom­
oder Jodgasc so llte  E lektricität entw ickelt und der verbrennende Körper 
immer negativ geladen  werden. D er galvan ische Strom wäre also nur eine  
Folge der chem ischen V orgänge und cs könne nur dann kein solcher ent­
stehen, wenn der eine, in die Verbindung eintretende Körper, ein N ichtleiter  
ist. Nur bei Zersetzungen durch doppelte W ahlverw andtschaft soll keine 
E lektricitätsentw icklung stattfinden. B ecquerel’s Annahm en sind bis jetzt  
weder vollständig bewiesen noch auch entschieden  w iderlegt worden, trotzdem , 
dass sie, wie die chem ische Theorie überhaupt, die gerechtfertigtsten  Angriffe 
auszuhalten hatten. So ist es denn beisp ielsw eise sicherlich  nicht richtig, 
dass die elektrische Spannung in allen  Fällen m it dem  M asse der chem ischen  
Zersetzung oder der Verwandtschaft zunimmt, man wird im G egentheile häufig 
in einer K ette dann einen stärkeren Strom erhalten, wenn die chem ische  
Zersetzung in derselben durch Anwendung einer mehr neutralen F lüssigkeit 
schwächer geworden is t  und oft Ström e wahrnehm en, wenn man überhaupt 
durchaus keine chem ischen Vorgänge zu beobachten in der L age ist, obgleich  
man im letzteren  Falle wohl m itunter schw ache Einwirkungen übersehen  
haben könnte. M anche W idersprüche, die sich der chem ischen Theorie bei 
einem Versuche der Erklärung vieler Erscheinungen en tgegenzustellen  scheinen, 
darf man noch nicht als einen sicheren G egenbeweis ansehen, da uns die  
verschiedenen chem ischen A nziehungen, w elche zw ischen den Elektroden und  
den B estandtheilen  des E lektrolyten  Vorkommen, w eiters die m ögliche und 
von vielen angenom m ene V ersetzung der elektrolytisch  ausgeschiedenen  
B estandtheile in allotropische Zustände und die weiteren E inflüsse, w elche  
dieselbe bedingen m ag, noch höchst ungenügend bekannt sind. Eine ver­
m ittelnde Theorie, w elcher sich die m eisten Physiker angeschlossen haben, 
wurde von S c h ö n b e i n  aufgestellt. D erselbe nimmt an, dass bei Berührung 
zweier heterogener Körper eine „Tendenz zur chem ischen V erein igung“ und 
dam it eine Störung des chem ischen und elektrischen  G leichgew ichtes eintritt. 
ln einer K ette, in w elcher die zw ei heterogenen M etalle für sich von der 
Flüssigkeit gar nicht angegriffen werden, findet zuerst nur eine andere statische  
Lagerung der Atom e, nach der Schliessung aber durch V ereinigung frei 
gewordener ungleicher E lektricitäten  gleichw ohl ein chem ischer V organg  
statt, indem  die F lü ssigk eit wie bei der E lektrolyse zersetzt wird, während  
der Strom circulirt. B esitzt eine oder beide der Elektroden chem ische 
Verwandtschaft zu einem  B estandtheile der Flüssigkeit, so wird dann die 
elektrom otorische Kraft grösser oder k le in er , je  nach der auftretenden



Polarisation. D iese Theorie spricht sich w eniger über den Zusam m enhang  
zwischen E lektricität und chem ischer Zesetzung aus, beseitigt aber sehr 
gesch ickt m anche Schwierigkeiten, w elche bei Erklärung der verschiedenen  
Vorgänge in der K ette, vorzüglich des G esetzes der Strom entwickelung auf- 
treten. Für unsere Absichten brauchen wir nicht näher auf sie  einzugehen. 

W enn auch vielleicht nicht am tiefsten, doch m it dem grössten  
Erfolge hatte B e r z e l i u s  (1819) die elektrischen Erscheinungen im Zusam ­
m enhänge mit den chem ischen Vorgängen erfasst und eine so vollständig  
ausgearbeitete elektrochem ische Theorie geliefert, dass d ieselbe m ehrere 
Jahrzehnte hindurch die Grundlage zur Erklärung aller chem ischen E rsch ei­
nungen war, und, wenn auch endlich nach den heftigsten Angriffen der 
A nhänger der Substitutionstheorie zu F alle  gebracht, doch heute noch zah l­
reiche Spuren in allgem ein gebrauchten und verstandenen Ausdrücken zurück­
gelassen  hat. B e r z e l i u s  schloss sich in der Auffassung der elektrischen  
Erscheinungen einesthcils an Volta an, benützte aber auch D avy’s Ideen, 
von dem er sich freilich schon durch eine ganz andere Annahm e in Bezug  
auf die V ertheilung der E lektricität in einfachen Körpern und Verbindungen  
unterscheidet. Die Grundzüge seiner Theorie sind nun folgende : A lle ch e­
m ischen Verbindungen werden b ed ingt durch die Anziehung der den Atomen 
aller Körper anhaftenden E lektricitäten. Jedes k leinste Körpertheilchen  
b esitzt zwei verschiedene elektrische Pole, wobei aber immer die Menge der 
E lektricität an einem  P ole die am anderen Pol angehäufte überwiegt. Von 
diesem  Vorwalten irgend eines Poles hängt es ab, ob ein Körper sich vor­
w iegend elektrisch positiv oder negativ erweist. W enn beisp ielsw eise Kalium  
an dem einem  P ole viel mehr positive E lektricität enthält, als sich am 
anderen l’ole negative E lektricität zeigt, so wird d ieses Metall zu den elek- 
tropositiven Körpern gezählt, wie der Sauerstoff dagegen, weil sich in ihm ein  
Vorwalten der negativen E lektricität zeigt, zu den elektronegativen Körpern 
g este llt wird, obwohl sich in beiden Körpern beide Arten von E lektricität 
vorfinden. Zwischen elektropositiven Körpern ist also w ieder das Verhältniss 
der Quantität ihrer überschüssigen E lektricität ein verschiedenes und ein 
schw ächer elektropositiver Körper wird sich dem m it einem  grösseren U eber- 
schusse begabten gegenüber als elektrouegativ verhalten. Wenn man, gestützt 
auf d ie Ergebnisse der E lektrolyse, die Körper unter g le ich zeitiger Berück­
sichtigung ihres chem ischen und elektrischen V erhaltens m it einander vergleicht, 
so erhält mau die, zuerst von Berzelius angegebene, e l e k t r o c h e m i s c h e  
R e i h e ,  in w elcher die E lem ente so geordnet sind, dass, indem der stärkste 
negative Körper den Beginn m acht, die anderen so folgen , dass sich jeder 
zum vorhergegangenen eloktropositiv verhält und also der olektropositivste  
Körper den Beschluss m acht. Die von B erzelius au fgestellte Reihe ist folgende : 

Sauerstoff, Schwefel, Selen, Stickstoff, Fluor, Chlor, Brom, Jod, Phos­
phor, Arsen, Chrom, Vanadium, M olybdän, W olfram , Bor, Kohlenstoff, 
Antimon, Tellur, Tantal, Niobium , Titan, Silicium , W asserstoff, Gold, 
Osmium, Iridium, Platin, Rhodium, Palladium , Quecksilber, Silber, Kupfer, 
W ismuth, Zinn, Blei, Cadmium, Kobalt, Nickel, Eisen, Zink, Mangan,



Uran, Dydym, Cerium, Lanthan, Thorium, Zirkonium, Aluminium, Yttrium, 
Terbium, Erbium, Beryllium, Magnesium, Calcium, Strontium, Barium, 
Lithium, Natrium , Kalium.

Man darf dieser R eihe im Einzelnen keinen zu grosse» Werth beilegen . 
Die S tellu ng sehr vieler E lem en te konnte nicht experim entell bestim m t werden. 
Nur wenn es m öglich wäre, aus allen  deu verschiedenen E lem enten unter 
einander „binäre* Verbindungen herzustellen, die elektrolysirbar wären, könnte 
man den A bsichten bei Aufstellung der R eihe vollkom m en entsprechen. Es 
ist aber nicht nur d iese eine Forderung unm öglich, auch bei „b inären“ 
Verbindungen ist man nicht immer im Stande, die Zersetzung vollkommen 
primär durch zu führen und so könnte mau sogar an der Stellung sehr bekannter 
Elem ente irre werden. So wird beisp ielsw eise der Stickstoff bei der Elektrolyse 
des Aetzam m oniaks am positiven, bei der Zerlegung der Salpetersäure dagegen  
am negativen  Pole auftreten, seine Stellung gegenüber dem Sauerstoffe und 
W asserstoffe scheint dem nach vollkom men bestimmt. Wir m üssen aber als 
fast sicher annehm en, dass in beiden Fällen seine Reduktion nur durch 
sekundäre Einwirkung, im ersten Falle des durch W asserzerlegung abge­
schiedenen S au ersto ffs, im zweiten des auf g le ich e W eise entstandenen  
W asserstoffs auf die genannten Verbindungen hervorgerufen wurde, was unser 
Urtheil über die S tellung des Stickstoffs unsicher m achen könnte. Aehnliche 
Fälle kommen aber iiusserst zahlreich vor und es bedarf da grösser Vorsicht, 
um Irrthümern auszuweichen. Die S tellung einzelner E lem ente lässt sich  
wohl sicher bestim m en, so des Sauerstoffs, welcher bei der E lektrolyse seiner  
Verbindungen stets als negativer B estaudtheil auftritt, so der A lkalim etalle, 
welche von deu positiven M etallen sich als die positivsten erweisen. Chlor, 
Brom und .Jod zeigen sich in ihren M etallverbindungen stets  als negativ  
und die E lektrolyse des Chlorjods und Bromjods ergibt die Folge : - Chlor,
Brom, Jod -f-. Wenn man nun aber auch weiss, dass die M etalloide gegen ­
über den M etallen sich m eist negativ verhalten, so kann doch die R eihenfolge  
der einzelnen Glieder m eist nur durch mehr oder minder b erechtigte Schlüsse  
zu bestim m en versucht werden. So ste llt man, wenn andere Anhaltspunkte 
fehlen, d ie E lem ente zusam m en, w elche nach ihren chem ischen E igenschaften  
eine natürliche kleine Reihe bilden ; w eiters kommen, weil die Säuren in einem  
Sauerstoff-Salze den negativen B estaudtheil bilden, d iejenigen E lem ente, 
w elche m it Sauerstoff vorzugsweise Säuren geben (wenn n icht andere w ichtige  
Gründe dagegen  sprechen), in der Folge auf die negative Seite  der R eihe, 
wie die betreffenden Säuren stärker oder schw ächer erscheinen. Auch die 
einfachen Spannungsreihen der M etalle m ussten in zw eifelhaften Fällen aus- 
helfeu. W eil so diese elektrochem ische Reihe au fgestellt wurde, indem  mau  
gle ich zeitig  die elektrischen wie d ie chem ischen V erhältnisse envog und wenn  
die erstereu nichts sagten, einfach die letzteren  allein  sprechen liess, kann 
sic für uns nur geringen W ert m ehr haben, wenn wir aus ihr Schlüsse ziehen  
wollten, in  welchem  Verhältnisse chem ische und elektrische E igenschaften  
der E lem ente zu einander stehen. Berzelius selbst m uss die Reihe, w iev iel 
g e g e n te i l ig e  T hatsachen ihm auch bekannt waren, als eine Art V erw an d t­
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schaftstafel angesehen haben und benützte d ieselbe bei Erklärung der che­
m ischen Vorgänge. Aus der Reihe ist ersichtlich, dass jed es Elem ent, mit 
Ausnahme der Endglieder, bald  die Rollo eines positiven, bald die eines 
negativen Körpers zu spielen  verm ag, je  nach der Natur des ihm gegenüber­
geste llten  Elem entes.

Die B erzelius’sehe Theorie lehrt nun w eiter : D ie Affinität zw eier  
Körper wird durch die Q uantität der überschüssigen verschiedenen E lektrici- 
täten bedingt, das heisst also nichts anderes, als, die Affinität wird umso 
grösser sein, je  w eiter die Körper in der elektrochem ischen Reihe von e in ­
ander abstehen. Nun ist aber die V erwandtschaft nichts C onstantes, sie 
ändert sich m it den physikalischen V erhältnissen. Doch das weiss auch die 
Theorie zu berücksichtigen. B ei dem selben Körper soll die absolute M enge 
der E lektricität in seinen Polen, wie das V erhältniss der Polelektricitäten  bei 
verschiedenen Tem peraturen verschieden sein, im allgem einen ste igere aber 
die höhere Temperatur die überschüssige E lektricität, also auch die Affinität 
der Körper. So erklärt es sich, warum m anche Verbindungen erst in höherer 
Tem peratur vor sich gehen. E ine Verbindung zw eier E lem ente findet nun 
statt, indem sich die Atome derselben m it ihren ungleichnam igen Polen  
a n ein an d erlegen ; dabei wird der eine Körper seine freie positive mit der 
freien negativen E lektricität des ändern zur Vereinigung bringen, sobald ihre 
Spannung bei der Erreichung der V erbindungstem peratur aufs höchste g e ­
stiegen  war und es en tsteht in Folge des A usgleichs W ärme oder zugleich  
auch Lichtentwicklung. N achdem  die nöthige innige Berührung und A nla­
gerung der A tom e eine gew isse B ew eglichkeit derselben voraussetzt, so wird 
es erklärlich, warum die Körper hauptsächlich nur im flüssigen oder gasför­
m igen Zustande auf einander einwirken. D ie  Theorie reicht aber nun w eiter 
auch zur Erklärung zusam m engesetzter Verbindungen hin. Indem  sich zwei 
Atom e vereinigten, haben sich in ihnen nur die Eie Idrici täten  der einan der  
berührenden ungleichnam igen Pole ausgeglichen , das entstandene M olekül dev  
einfachen Verbindung zeig t also noch im m er zw ei verschiedene Polarelek- 
tricitäten, von denen w ieder eine überwiegen kann, so dass sie dem  Molekül 
einen bestim m ten elektrischen Charakter verleiht, es befäh igt, ein anderes 
m it ungleichnam iger überschüssiger E lektricität anzuziehen und sich mit ihm  
zu vereinen Zwei in der elektrischen R eihe nahe nebeneinander stehende  
elektronegative Elem ente worden bei ihrer Vereinigung auch ein elektro- 
negatives Molekül geben, während das elektronegativste Elem ent, der Sauerstoff, 
m it den stark positiven M etallen auch positive M etalloxyde gibt. B erzelius’ 
Theorie erklärt also auch noch die Verbindungen zw eiter und höherer Ord­
nungen. Der elektrische Charakter einer Sauerstoffverbindung hängt nur von 
dem m it dem  Sauerstoff verbundenen E lem ent ah da es sonst nicht zu 
erklären wäre, wie die Oxyde bald zu den elektroncgativsten, bald zu dun 
positivsten Körpern zählen (Säuren und alkalische B asen .) Bei einer Zersetzung  
der Verbindungen kann nach der 'Theorie entw eder der Kall eintreten, dass 
die Atom e durch einen dritten Körper getrennt worden, der zu einem  derselben  
eine grössere elektrische Spannung zeigt, als sie vor der Verbindung das
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zw eite Atom besass, oder anders ausgedrückt, die Verbindung wird zersetzt 
sobald der zw eite Körper eine grössere M enge der Polarelektricität eines 
der verbundenen Atome sättigen kann, als das zw eite Atom verm ochte. Es 
wird dann d ieses zw eite Atom aus der Verbindung mit seinen ursprünglichen  
E lektricitäten  in F reih eit gesetzt. Zwei Verbindungen erster Ordnung zersetzen  
sich durch doppelte W ahlverwandtschaft dann, wenn in den durch Austausch  
der B estandtheile m öglichen neuen V erbindungen die elektrischen  Polaritäten  
noch mehr gesättig t sind, als sie es früher waren. Da es nicht m öglich ist, 
die angenom m enen Polarclektricitäten vergleichend zu m essen, so haben diese  
theoretischen  Erklärungen für eine künftige chem ische Dynamik keinen Werth.

D ie elektrochem ische Theorie gesta ttete  Berzelius, die dualistische  
A nsicht, w elcher er m it vollster U eberzeugung ergeben war, vollständig in 
der Ohemie durchzuführen. Niem als war in dieser W issenschaft eine so streng  
einheitliche A nschauungsweise herrschend, a ls zur Z eit der B lütlie der Ber-
zeliu s’schen Theorie. Berzelius folgerte aus seinen Annahmen, dass jede
chem ische Verbindung einzig und allein  von zwei en tgegen gesetzten  Kräften, 
d er positiven und der negativen E lektricität abhängt und dass also jed e  
Verbindung aus zwei, durch die W irkung ihrer elektrochem ischen R eaction
vereinigten  T heileu  zusam m engesetzt sein muss, da es keine dritte Kraft
gibt. H ieraus folgt, dass jed er zusam m engesetzte Körper, w elches auch die 
Anzahl seiner B estandtheile sein mag, in z w e i  T h  e i l e  getrennt werden  
kann, von denen der eine positiv, der andere negativ elektrisch ist. So ist  
z. B. das schw efelsaure Natron nicht aus Schwefel, Sauerstoff und Natrium  
zusam m engesetzt, sondern aus Schwefelsäure und Natron, die wiederum in 
einen positiven  und negativen B estaudthcil getrennt werden können. D ieser 
Ansicht entsprechend wurden bekanntlich auch a lle  chem ischen Form eln  
geschrieben.

Es ist hier nicht der Ort, auf d ie anderen theoretischen  Entwicklungen  
von B erzelius einzugehen, w elche mit beigetragen  haben, dass sein Lehrgebäude 
für längere Zeit als ein vollendetes und m ustergiltiges angenom m en werden  
m usste. Jetzt sehen  wir freilich le ich t, dass seine elektrochem ische Theorie 
keine eigentliche Erklärung der chem ischen V orgänge gab, sondern nur 
gew isserm assen die Thatsacheu in einer anderen Ausdrucksw eise und von 
einem  anderen Standpunkte aus beschrieb. W ir scheu  leicht, dass der in 
der Theorie, wenn auch nicht bestimmt, ausgesprochene, doch nothwendig  
enthaltene Satz : D ie Körper äusseru zu einander eine um so grössere Ver­
wandtschaft, je  w eiter sie  in der Spannungsreihe von einander entfernt stehen  
—  nicht richtig ist. Die durchaus negativen  M etalloide äussern ja  unter 
sich zum  The il eine viel stärkere Affinität, als gegenüber den M etallen in 
der positiven Gruppe, D er Sauerstoff wird sich le ich ter m it Schwefel, 
Phosphor und Arsen verbinden, als m it Gold oder P latin  und d iese Verbin­
dung ist eine viel innigere als im M etalloxyde. Man hat dieser und ähnlichen  
D iatsachen gegenüber sich m it dem V orbehalte zu helfen  gesucht, dass m an  
annahm, man m üsse bei Erklärung der Verbindungen ebensosehr auf die 
Q uantitäten der in den M olekülen aufgehäuften E lektricität, a ls auf den
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Charakter der in ihnen überschüssig lagernden K lektricität R ücksicht nehmen. 
W enn ein elektropositiver Körper höchst geringe Mengen von E lektricität 
überhaupt enthält, m ag auch das Verwalten des positiven Poles verhältniss- 
rnässig ein bedeutendes sein, so wird er in der Verbindung m it einem  negativen  
Körper vor einem anderen negativen zurücktreten müssen, wenn dieser, bei 
allem  U eberschusse des ändern Poles, doch zugleich eine grosse Menge 
gebundener positiver E lektricität enthält. Es ist dies e in e etw as gezw ungene  
Erklärung, w elche um so weniger befriedigen kann, als in anderen Fällen  
die Theorie auf die Quantitäten der E lektricität keine Rücksicht nimmt, 
wodurch überhaupt der Vorzug der Theorie, die Einfachheit der Erklärungen, 
verloren geht. E ine ähnliche unbefriedigende Auskunft würden wir erhalten , 
wenn wir fragen wollten, warum m anchm al zwei Körper, d ie in der elektro­
chem ischen R eihe bedeutend von einander abstehen, gar keine Verwandtschaft 
zu einander äussern; obwohl sie sich mit anderen Elem enten leicht verbinden. 
A uf eine andere U nzulänglichkeit der Theorie, w elche auch den Fall derselben  
veranlasstc, hatte zuerst D u m a s  aufm erksam  gem acht, als er nach dem  
Studium der Chlorsubstitutionsprodukte der Essigsäure die Aufstellung seiner 
Typentheorie begann. Die Thatsache der Substitutionen in organischen  
Körpern liess sich mit den elektrochem ischen Anschauungen in keiner W eise 
vereinen. Dum as selbst läugnet keinesw egs, dass elektrische Anziehungen  
bei der Bildung von Verbindungen tliiitig sein können, er läugnet nur, dass 
die E lem ente stets eine und d ieselb e bestim m te E lektricität haben sollen, er 
verwirft die Theorie von Berzelius. Der Angegriffene war nun aber keinesw egs 
ein Gegner, w elcher vor dem Feinde sogleich  die Segel gestrichen  hätte. Durch­
drungen von der R ichtigkeit seiner Theorie erklärte Berzelius einfach, dass 
die Kräfte, w elche chem ische Verbindungen hervorbringen, nicht zw ischen  
mehr als zwei Körpern von en tgegengesetzten  elektrischen Eigenschaften  
wirken, sonach sich auch alle Verbindungen in zwei solche verschieden  
elektrische B estaudtheile zerlegen  lassen m üssen. Er theiltc dann auch die 
Form eln der ihm so unbequemen Substitutionskörper im mer in m ehrere Th eile, 
b etrachtete die ternären Radikale als Verbindungen von einem  binären Körper 
m it einem  einfachen oder zwei binären B e s ta n d te ile n , so dass er au sser­
ordentlich verwickelte Formeln erhielt. Als aber die letzten  seiner Anhänger 
von ihm abfielen, immer mehr Substitutionskörper bekannt wurden, deren  
Aehnlichkeit mit der M uttersubstanz ebensow enig geläugnet werden k onn te, 
als die M öglichkeit der Zurückführung in dieselbe, gab B erzelius ohne lau te  
Z ugeständnisse zu m achen, nach. Die elektrochem ische Theorie war damit 
sang- und klanglos zu Grabe getragen, wir wurden aber bis heute ohne 
befriedigenden Ersatz gelassen.

Nachdem  wir einen kurzen Blick auf dio Theorien geworfen haben, 
durch w elche man die elektrischen Erscheinungen mit den Ursachen der 
chem ischen Actionen in Verbindung zu bringen suchte, wollen wir die vor­
züglichsten galvanischen E rscheinungen selbst vom chem ischen Standpunkte  
eingehenderer Betrachtung unterziehen.
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Spannungsreiheii.

W ir können wohl ziem lich berechtigt annehm en, dass die Volta’schen  
Fundam entalversuche bisher noch keinesw egs unwiderleglich bew iesen haben, 
die E lektricitätserregung beim  Contact zweier M etalle sei nur die Folge  
des Contacts, vielm ehr, dass die stets an den M etallfläclion haftenden G as­
schichten h iem it als eine w ichtige U rsache betrachtet werden m üssen. Der 
Streit über d iese Frage scheint insow eit ein m assiger, als wir weder in dem  
einen noch in dem  anderem  Falle das W esen der elektrischen Erregung noch 
die Ursachen derselben zu erkennen verm ögen. Auch ist es uns durchaus 
verwehrt, hier irgend eine chem ische Einwirkung der berührenden Metalle 
auf einander zu erblicken. Freilich können und worden sehr häufig chem ische  
Vorgänge stattfinden, ohne dass wir im Stande sind, d ieselben zu beobachten  
oder gar zu m essen. W enn die Atm osphärwasscr am Granit nagen, wird es 
auch sehr lange fortgesetzter Einwirkung brauchen, bis wir die Zersetzung  
quantitativ bestim m en können, trotzdem  müssen wir annehm en, dass die 
chem ischen Angriffe in jedem  Z eittheilehen  stattfinden. Es könnte also auch  
ganz wohl bei der Berührung heterogener M etalle in F olge der zw ischen­
gelagerten  G asschichten ein Beginn chem ischer V o rg ä n g e , vorerst einer 
Oxydation, cintretcn, so dass die chem ische Theorie doch in ihrem H auptsätze  
R echt behielte. W enn wir nun aber auch diesen  Punkt vorläufig unentschieden  
lassen müssen, können wir doch untersuchen, ob d ie durch die Fundam ental­
versuche erm ittelten Spannungsreiheii nicht zur Natur der M etalle in irgend  
einer Beziehung stehen .

Sehr erschwert wird eine solche Aufgabe durch d ie vielen A bwei­
chungen, w elche d ie Reihen verschiedener Beobachter zeigen.

So ist die Reihe V o l t a ’s:  Zink, Blei, Zinn, Eisen, Kupfer, Silber, 
Gold, Kohle, G raphit (Braunstein).

Reihe S e e b e c k s :  Zink, polirtes Blei, Zinn, W ismuth, Antim on, 
Eisen, Kupfer, Platin, Silber.

Reihe P e c l e t s :  Zink, Blei, Zinn, W ismuth, Antimon, E isen , Kupfer,
Gold.

Reihe P f a f f s :  Zink, Cadmium, Zinn, Blei, Wolfram, Eisen, W ism uth, 
Antimon, Kupfer, Silber, Gold, Uran, Tellur, Platin, Palladium.

Es ist zu bedauern, dass verhältnissm ässig w enige M etalle zur Bildung  
dieser Reihen herangezogen wurden. Die O berflächenbeschaffenheit, das innere 
Gefüge des M etallcs, verschieden nach dem geschm olzenen Zustande, nach dem  
Hämmern und W alzen, sind von grossein Einflüsse auf die S tellu ng in der 
Spannungsreihe. H ier bleibt abzuwarten, dass die Versuche mit m öglichst 
gleich  bearbeiteten M etallen unter denselben physikalischen Bedingungen in 
grösserer Ausdehnung w iederholt werden. W enn wir aus den angegebenen  
vier Reihen ein M ittel ziehen, erhalten wir die F olge :

Zink, Cadmium, Blei, Zinn (oder Zinn, B lei?), W ism uth, Antimon, W olfram , 
Eisen, Kupfer. Silber, Gold. Platin, Palladium.
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D abei wurden zwei M etalle aus der R eihe Pfaffs nicht berücksichtigt, 
weil ihre S tellung zw eifelhaft erscheint und man die anderen R eihen nicht 
zum Vergleich heranziehen kann. Der erste B lick  auf die R eihe belehrt 
uns, dass die M etalle in einer Ordnung folgen, w elche zum Theil ihrer n atü r­
lichen Verwandtschaft entspricht. Das ist eine Erscheinung, w elche in gleicher­
w e is e  bei den später zu erörternden Spannungsreihen auftritt und w elche die 
A ufstellung der elektrochem ischen Reihen begünstigt hat. ln  d ieser E rscheinung  
sehen wir aber unm ittelbar noch kein G esetz, D ie Ordnung der E lem en te  
nach der A ehnlichkeit ihres gesum m ten chem ischen V erhaltens ist keine  
feststehende ; verschiedene Chemiker werden im E inzelnen  verschiedene An­
ordnungen treffen und jed er wird die scin ige begründen können. Es wird 
deshalb nöthig sein, hier feststeh en de Wortho zur V ergleichung heranzuziohen, 
wie wir es später versuchen wollen.

D ie andere Art der Reihen kann man aufstellen, wenn m an beobachtet 
w ie sich  zwei verschiedene, m it einander verbundene M etalle elektrisch gegen  
einan der verhalten, wenn man sie in eine F lü ssigk eit eintaucht. Man wird 
dann jenes- M etall positiv nennen, z u w elchem  durch die Verbindung beider 
M etalle der positive Strom hiulliesst, jen es negativ, v o n  w elchem  in 
der F lüssigkeit der positive Strom zur Berührungsstelle mit dem ändern  
M etalle geht. D ie R ichtung des Strom es wird m it einem  G alvanom eter 
bestim m t. B etrachten wir nun ein ige der auf d iese W eise gefundenen  
Spannungsreihen, wie sie W i e d e  m a n n (Lehre vom Galvanism us) zusam m en­
geste llt hat. D ie höhersteh en den  Glieder sind positiv gegen die nachfolgenden. 
Auch hier finden wir, wie bei den aus den Fundam entalversuchen abgeleiteten  
R eihen, w esentliche Differenzen in den Angaben der einzelnen  B eobachter  
und hier wie dort waren dieselben Gründe vorhanden. Die benetzten M etalle 
m ögen in vielen Fällen nicht chem isch rein, ihre Oberflächen m it O xydschichten  
bedeckt gew esen se in , wodurch bedeutende Abweichungen im R esultate  
hervorgehen. Auch is t  ein genau g le ich zeitiges E intauchen der M etalle in 
die F lüssigkeit nothwendig, da sonst in m anchen Fällen  das zuerst ben etzte  
M etall sich rasch m it einer Oxyd- oder Salzschichte bedecken könnte. Die 
Schw ierigkeiten einer vergleichenden Benützung dieser R eihen sind aber noch  
dadurch enorm gesteigert, dass schon eine andere Conccntration und noch  
m ehr die V erschiedenheit der angew endeten  F lüssigkeit, die S tellu ng einzelner  
M etalle gänzlich  verschieben kann. In einzelnen  Fällen  wird uns der Grund 
davon klar. Wenn die angew endete F lüssigkeit in verdünntem  Zustande 
eines der M etalle gar nicht, in conzontrirtem  dagegen heftig anzugreifen  
verm ag, oder um gekehrt, werden wir in den zwei Fällen  verschiedene R esultate  
erhalten ; ebenso wenn die F lüssigkeit mit einem  der M etalle eine unlösliche 
Verbindung gibt, d ie sich dann auf diesem  als feste S ch ich te ansetzt. D a  
die Legirungen der M etalle m eistens nicht in der Reihe zw ischen ihren  
Bestandthcilen  s te h e n , sondern oft an einem  ganz unerw arteten P latze  
erscheinen und da schon eine sehr k leine Menge der Beim ischung eines 
anderen die Stellung eines M etallos tota l ändern kann, so verm ag man daraus 
zu erkennen, wie unsicher die R eihen in m anchen Gliedern bestim m t sind, in­
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dem  man einzelne M etalle wohl nur sehr selten, vielleicht noch gar nicht, 
chem isch rein zur Anwendung gebracht haben wird. E inzig  aus diesen  
Verunreinigungen der angew endeten  M etalle sind die V erschiedenheiten zu 
erklären, w elche die Angaben verschiedener B eobachter bei Anwendung einer 
und derselben F lüssigkeit zeigen.

S p a n n u n g s r e i h e  ».

W asser V erdünnte Schwefelsäure
M eerw asser m it

S chw efelsäure

R echner M atth iessen D avy F araday P oggen d orff P o g g en d o r lf M arianini*)

Zink K alium K alium ­ Z ink Zink Z ink  am alg . Z ink
Blei N atrium am algam Cadm ium Cadmium Zink Blei
Z inn Calcium N atrium  - Z inn E isen Cadm ium Zinn
R iseti M agnesium am algam B lei Z inn A m alg. Cad­ E isen
A ntim on Z in k ­ E isen Blei m ium M essing
W ism uth am algam N ickel A lum inium A m alg. Z in n Kupfer
K upfer Z ink W ism uth N ickel A m alg . B lei N ick el
Silber Am m oni um- K upfer A ntim on Blei A ntim on
Gold am algnm

Cadm ium
Zinn
E isen
W ism uth
A ntim on
Blei
K upfer
S ilb er
P allad ium
T e llu r
Gold
P latin
R hodium

Silber
P latin

W ism uth
K upfer
S ilb er
P latin

Z inn
E isen
A m alg. E isen

S ilb er
Q uecksilber
T e llu r
P latin
Gold
Graphit

*) M it A u slassu n g  der in  d ie  R eihe e in g esch a lte ten  M ineralien.

Verdünnte Salpetersäure
Concentrirte

Salpetersäure
S a lz­
säure

Chlor­
n a tr iu m ­

lö su n g

D o la  R ive F araday A vogadro u. M ich elo tti D e la  R ive Faraday Faraday R echner

Z ink Z ink Z ink Z inn Cadm ium Z ink Zink
Z inn Cadm ium Blei Z ink Zink Cadm ium B lei
Q uecksilber B lei Z inn E isen B lei Z inn Z inn
B lei Z inn E isen K upfer Z inn Blei E isen
E isen E isen W ism uth B lei E isen E isen A ntim on
E isen  o xyd irt N ick el Kupfer Q uecksilber W ism uth K upfer W ism uth
K upfer W ism uth N ick el S ilb er K upfer W ism uth K upfer
Silber A ntim on K obalt E isen  oxyd irt A ntim on N ick el S ilb er

K upfer A ntim on S ilb er Silber Gold
Silber Arsen N ickel A ntim on Platin

Q uecksilber Gold
S ilb er P latin
Gold R hodium
P latin G raphit
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Salm iak­
lösung

Cyankalium­
lösung K alilauge Schwefelkalium

P oggendorff* P og g en d o rff D avy F araday D avy F araday

Z ink Z ink A lk a lim eta lle Zink Zink Cadm ium
Cadm ium K upfer u. A m algam e Z inn Z inn Zink
M angan Cadm ium Z ink Cadm ium K upfer K upfer
B lei Z inn Z inn A ntim on E isen Z inn
Zinn S ilb er B lei B lei W ism uth A ntim on
E isen N ick el K upfer W ism uth S ilb er S ilber
Uran A ntim on E isen E isen P latin Blei
M essing Blei S ilber K upfer Palladium W ism uth
K obalt Q uecksilber P allad ium N ickel Gold N ickel
W ism uth
A ntim on
A rsen
Chrom
S ilb er
Q uecksilber
T ellu r
Gold
K ohle
P latin
G raphit

Palladium
W ism uth
E isen
P latin
K ohlg

Gold
P latin

S ilb er K ohle E isen

*) M it A u slassu n g  d er  e in g esch a lte ten  M ineralien .

Für unsere Aufgabe wäre eine R eihe am geeign etsten , w elche m it 
Benützung einer m öglichst neutralen Flüssigkeit, wie des W assers, aufgestellt 
worden, oder m it jenen  Säuren, w elche die zur Anwendung gebrachten M etalle 
in so lente gleichntässig angreifen, a ls sic dam it keine unlöslichen Salze gehen  
oder die M etalle nicht in passive Zustände versetzen. Nach dieser Erwägung  
können wir uns für folgende R eihe entscheiden. N ach M atthiessen g ilt für 
W asser die F olge: Kalium, Natrium, Calcium, Magnesium. Mau hat nun noch  
gefunden, dass das Rubidium am algam  positiver sei als Kalium am algam  und 
das Cäsiumamalgam positiver a ls beide. Es b leibt a lso:

Cäsium, Rubidium, Kalium, Natrium, Calcium, M agnesium.
D a die Reihen unvollständig sind , m üssen wir je tz t das Z i n k  an- 

schliessen, auf w elches in dem grössten  T heil der Angaben das C a d m i u m  
folgt. D ie nächste S te lle  gehört entw eder dem B lei oder dem Zinn, worin 
die R eihen differiren. Dass d ies theilw oise w enigstens durch Irrthümer 
herbeigeführt worden sein muss, zeigen die Versuche m it Anwendung von 
verdünnter Salpetersäure, wobei Faraday und Avogadro das B lei positiv  vor 
Zinn gefunden haben, während de la  R ive die F olge umgekehrt. Die Mehr­
zahl der A ngaben scheint für die Folge Z i n n ,  B l e i .  Nun folgt in  fast 
allen A ngaben das E i s e n ,  in dessen N ähe wir, wenn diese M etalle überhaupt 
angew endet wurden, U r a n ,  K o b a l t  (Poggendorff), N i c k e l  (Faraday, P og- 
gendorff, Marianini, Avogadro) und A l u m i n i u m  (Poggendorff) finden. Hier 
wird die W ahl der F olge erschwert, indem  die w enigen Angaben sehr differi­
ren. Avogadro schreib t: E i s e n  — N i c k e l ,  K o b a l t  und dies scheint am  
w ahrscheinlichsten zu sein, da auch Faraday das Nickel unm ittelbar an das



Eisen sch liesst und Mariauini nur das Kupfer dazw ischenschiebt, welches 
aber nach allen  anderen Angaben hier entschieden nicht se ine S telle  findet. 
Bezüglich der Stellung des A l u m i n i u m s  und U r a n s  sind die Angaben  
so m angelhaft, dass wir keinen Schluss zu ziehen  verm ögen ; vielleicht wird 
das Aluminium vor, das Uran nach dem Eisen zu stehen kommen. An das 
Eisen sch liesst sich fast durchwegs in den R eihen W i s m u t h  und A n t i ­
m o n  an und Avogadro und Poggendorff reihen einm al A r s e n  daran und 
letzterer noch C h r o m .  Aus den m eisten Reihen com binirt sich nun die 
Eolge K u p f e r ,  Q u e c k s i l b e r ,  S i l b e r  (oder Silber, Q uecksilber), P a 1- 
l a d i u m ,  G o l d ,  P l a t i n ,  R h o d i u m  und K o h l e  (Graphit).

D ie Reihe, w elche wir so aus Combinationen erhalten, ist leider
sehr unvollständig, bezüglich  der S tellu ng m ancher G lieder sehr zw eifelhaft. 
Es würde m it den grüssten Schw ierigkeiten verbunden sein, a l l e  M etalle 
in sie einzuführen, aber selbst bei bekannteren M etallen ist die Einfügung  
noch abzuwarten. M angelhaft wie die R eihe m üssen deshalb auch die
Schlüsse sein, d ie wir aus ihrer Betrachtung zu ziehen unternehm en. W ie 
schon früher erwähnt, fä llt es leicht, in derselben gew isse natürliche Grup­
pen zu entdecken. Da es sehr erschwert sein würde, nach den allgem einen  
Eigenschaften die Aufeinanderfolge der einzelnen  verwandten M etalle fest­
zustellen, so muss man sich zu d iesem  Zwecke an e i n e  genau bestim m te  
lundam cutale physikalische E igenschaft der E lem ente halten. M e n  d e i e j  e f f  
und L o t h a r  M e y e r  haben gezeigt, in w elch’ inniger Beziehung die A tom ­
gew ichte der E lem ente zu den m eisten ihrer sonstigen E igenschaften steh en , 
so dass dieselben als die beste G rundlage zur Aufstellung einer natürlichen
Reihe erscheinen. Wenn man auch den beiden Forschern nicht in allen
Annahmen und E in te ilu n g e n  beitreten kann, da die letzteren  oft ziem ­
lich viel W illkür zeigen, so wird man doch die hohe Bedeutung, w elche die 
A tom gew ichte für den Charakter der E lem ente besitzen, n icht läugnen kön­
nen. Fasst man das A tom gew icht m it der Dichte des Elem ents in starrem
Zustande in eine V erhältniszahl zusam m en, so drückt d iese das sogenannte  
A t o m  v o l  u m e n  aus, die Raum erfüllung des Atoms eines Elem ents im 
starren Zustande, w obei der Raum einer G ew ichtseinheit des W assers als
Muss dient. Auch für das Atom volumen hat L. Meyer gesetzm ässige B e­
ziehungen zu w ichtigen E igenschaften der E lem ente nachgew iesen. Wenn 
wir bei den einzelnen Gliedern unserer com biuirteu Spannuugsrcihe Atom ­
gew icht und Atom volumen angeben, so erhalten wir folgendes Bild:

Atom­ Atom­ Atom­ Atom- Atom­ Atom-
gewicht volumen gewicht volumon gewicht Volumen

Cäsium 182-5 Blei 206-4 18-1 Kupfer 68-3 7-2
Rubidium 85-2 45-4 Aluminium 27-3 10-7 Silber 107-66 10-2
Kalium 89-04 45-4 Eisen 55.9 7-2 Quecksilber 199-8 14-7
Natrium 22-99 23-7 Kobalt 58.6 6-9 Tellur 128 ? 20-5
Calcium 89.9 25.4 Nickel 58-6 6-7 Gold 196-2 10-2
Magnesium 23-94 13-8 Wismuth 210 21-1 Palladium 106-2 9-2
loink 04-9 9.1 Antimon 122 18-2 Platin 196-7 9-3
Cadmium 111-6 12-9 Arsen 74.9 13-2 Kohle
Zinn 117-8 16-1 Chrom 52-4 7-7 (G raphit) 12 5-5
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W ir sehen nun, dass in der F olge der G lieder d ieser R eihe das 
Atom gewicht und das Atom volumen regelm ässig  zu- und abnehm en und 
zwar scheint dies gesetzm ässig  in der W eise zu erfolgen, d a s s  d i e  E l e ­
m e n t e  n a t ü r l i c h e  G r u p p e n  b i l d e n ,  i n n e r h a l b  w e l c h e r  d a s  
A t o m g e w i c h t  d e r  G l i e d e r  s t e i g t  o d e r  f ä l l t .  So haben wir hier 
zuerst die A lkaligruppe vom Cäsium bis zum Natrium, in w elcher Atom­
gew icht und Atom volum en stetig  abnehm en ; die Gruppe der alkalischen  
Erden ist hier unvollständig und besteht nur aus Calcium und M agnesium; 
trifft die G esetzm ässigkeit zu, so käme das Barium (m it dem A tom gew ichte 
136 8 und dem Atom volumen 36'5) und das Strontium  (Atom gew. 87'2, 
Atom vol. 34'9) vor dem Calcium in der R eihe zu stehen. D ie nächste 
Gruppe in der R eihe läuft vom Zink bis zum Blei, wobei A tom gew icht und 
Atom volumen regelm ässig steigen . Auch in dieser Gruppe wird sich die 
Un Vollständigkeit der R eihe geltend  m achen, ohne dass wir aber im Stande  
wären, hier auf die fehlenden Glieder zu schliessen  ; dass das Zink unm it­
telbar an das M agnesium anschliesst, stim m t zu dem verwandten Ver­
halten beider, w elches sich sowohl in der Isom orphie ihrer Salze als in den 
m eisten  anderen E igenschaften  derselben ausspricht. In der E intheilung  
der E lem ente ausschliesslich  nach den A tom gew ichten hat L. M e y e r  Zinn 
und Blei in eine vom Zink ziem lich entfernte Gruppe und m it dom K ohlen­
stoff und Silicium  zusam m engestellt. Lässt sich  nun auch n icht läuguen, 
dass das Zinn m it den genannten zwei M etalloiden iusoforne A ehnlichkeit 
zeigt, als d ieselben ebenfalls vierwertig angenom m en werden m üssen, als 
die Sauerstoff- und Chlorverbindungen analog zusam m engesetzt sind, so 
liegen  doch in der ganzen  m etallischen Natur des Zinns m ehr Gründe da­
für, es dem Zink anzureihen, wie es die elektrische R eihe verlangt, da man
auch kaum der so w echselnden W ertigkeit eine a llzugrosse B edeutung b ei­
legen  darf. Das Blei lässt sich iusoferne zum Zinn stellen , als sein Oxyd 
w ie sein Superoxyd m it stark basischen Oxyden Verbindungen einzugehen  
vermag, doch ist n icht zu läugnen, dass ein unverm ittelter Anschluss beider 
M etalle nicht in ihrem V erhalten befriedigende Erklärung finden könnte, 
Da die von uns betrachtete elektrische R eihe aber sehr unvollständig ist. 
dürften wohl auch ein ige verm ittelnde G lieder zw ischen beiden darin aufgefun­
den werden. W enn nun Aluminium folgte, so hätten  wir gegenüber der frühe­
ren Gruppe allerd ings keinen Anschluss, allein  die R eihe Aluminium, E isen, 
Kobalt, N ickel für sich wäre eine ganz natürliche, wenn auch einzelne dazu  
passende Glieder fehlen. A lle vier M etalle bilden Oxyde von der Form el 
Mu 0 3 ; das des Aluminiums verm ag sich m it sehr starken Basen zu sa lz ­
artigen Verbindungen zu vereinen, das E isenoxyd verhält sich als starke  
Base und gibt sehr beständige Salze, das K obaltoxyd scheint sich in der 
Kälte ebenfalls m it Säuren zu wenig beständigen Salzen  zu vereinigen, 
während das N ickeloxyd sich wie ein Superoxyd verhält und dem gem äss 
m it Säuren O xydulsalze gibt. Die Zusam m engehörigkeit dieser M etalle kann 
nach ihrem gesum m ten chem ischen und physikalischen Verhalten gar nicht 
bezw eifelt werden, und dass d ieselb e ebenso, wie früher hei der Gruppe
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der A lkalim etalle, in der elektrischen Spannungsreihe deutlich  ersichtlich  
wird, muss als Beweis dienen, w elchen Wort man diesen  Reihen bei der 
E intheilung der E lem ente zuzugestehen hat. Die Anordnung der E lem en te  
ausschliesslich  nach den A tom gew ichten, wie sie L. Meyer au fgestellt, ze igt  
z. B. gerade bei dieser verw andten Gruppe die Zusam m engehörigkeit n i c h t ,  
während uns dagegen  M etalle wie : Calcium und Gold, Barium und Queck­
silber oder N ickel, Palladium  und P latin als verwandt dargestellt werden.

Als nächste Gruppe würden wir in der Reihe W i s m u t h ,  A n t i ­
m o n  und A r s e n  anzusehen haben. Die drei Glieder sind einander durch 
Isom orphieu genähert, alle drei bilden Säuren ; W ismuth und Antim on ze i­
gen insoferne Aehnlichkeit in ihren Salzen, als d ieselben  m it viel W asser  
bei beiden m eist in  unlösliches basisches und gelöst bleibendes saures Salz 
zerfallen ; Antim on und Arsen haben ganz analog zusam m engesetzte V er­
bindungen, darunter vor allem  die so ähnliche W asserstoffverbindung, so 
dass im ganzen die Zusam m engehörigkeit d ieser 3 E lem ente klar erscheint- 

Von den nun in der R eihe folgenden E lem enten wird m an nur 
K u p f e r ,  S i l b e r ,  P a l l a d i u m ,  G o l d ,  P l a t i n  als eine unzweifelhaft 
verwandte Gruppe herausheben können. Bei der Bestim m ung der Stellung  
des C h r o m s  mag sich wohl ein Irrthum eingeschlichen  haben oder es 
fehlen jedenfalls h ier die ihm verwandten Glieder. Das Q uecksilber wurde 
von d e  la  R i v e  zwischen Zinn uud Blei g este llt und dazu würde, so llte  
sich die von uns verm uthete G esetzm ässigkeit bewahrheiten, das Atom ­
gew icht und Atom volumen passen, aber auch das chem ische Verhalten des 
Q uecksilbers würde einer solchen Zusam m enstellung nicht direct w iderspre­
chen. W enn uns aber auch d iese Gruppe der M etalle als eine durchaus 
natürliche erscheint, se lb st wenn man das Quecksilber vor dem Silber be­
lassen w ollte, so ist doch in den elektrischen Reihen, w enigstens in denen, 
w elche wir zur Betrachtung ziehen konnten, die Aufeinanderfolge der e in ­
zelnen G lieder keine so lche, wie sie dem chem ischen Verhalten der M etalle 
und der von uns verm utheten G esetzm ässigkeit entspricht. Das Tellur passt 
gar nicht b isher, wir können aber nicht kurzweg einen Irrthum der B eob­
achter annehm en, sondern m üssen neue U ntersuchungen abwarten. D ie G e­
setzm ässigkeit träte deutlich  hervor, wenn die Folge : K u p f e r ,  P a l l a d i u m ,  
S i l b e r ,  G o l d ,  P l a t i n  wäre. Der K o h l e n s t o f f ,  welcher in den an ge­
gebenen Reihen den Schluss m acht, ist das vereinzolnte G lied einer fo lgen ­
den neuen natürlichen Gruppe.

Man h at wohl auch den Versuch gem acht, die gasförm igen Grund­
stoffe in die elektrische R eihe einzuschalten, wir m üssen aber m it berechtigtem  
Zweifel abwarten, ob die von G i o v e  m it H ilfe der G aselem ente gefundene 
Reihe n icht später bedeutende Correcturen erleiden  wird. E ine solche  
Reihe ist :

Chlor, Brom, Jod, Sauerstoff, Stickstoff, M etalle, w elche das W asser 
für sich nicht zersetzen , Schwefel, Phosphor, W asserstoff, Metalle, 
w elche das W asser für sich zersetzen .

Es erscheint hier nicht nur die Stellung des Schw efels und Phosphors
2 *
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inm itten der M etalle zweifelhaft, sondern auch die des Sauerstoffs und S tick ­
stoffs. Die R esultate der E lektrolyse zeigen  aueli an, dass bei der A ufstel­
lung dieser Gasspannungsreihen wohl Irrthümcr und Täuschungen unter­
laufen sein m üssen.

Der eben dargelegte Versuch, die Spannungsreihen m it der natürli­
chen Anordnung der E lem ente in V ergleich zu ziehen und daraus eine G e­
setzm ässigkeit abzuleiten, kann b ei der U nvollkom m enheit der zu Grunde 
liegenden R eihen und bei der nothwendigen, mehr oder w eniger grossen  
W illkürlichkeit, mit welcher dieselben  benützt wurden, natürlicherw eise n icht 
den Anspruch darauf erheben, feststehende R esultate gefunden zu haben. 
E s sollen d iese Ausführungen vorläufig nur Andeutungen sein, wie die 
Spannungsreihen, sobald dieselben nur m ehr gesich tet und ergänzt sein  
würden, von einer neuen Seite theoretischen Betrachtungen zugeführt wer­
den könnten und w elcher Art dann w ahrscheinlich die E rgebnisse sein  
w erden. W enn sich die Vermuthuug bew ahrheitet, dass wir in den Span­
nungsreihen die E lem ente in natürlichen Gruppen ungeordnet sehen und 
zwar so, dass in den letzteren  die einzelnen Glieder regelm ässig nach der 
Grösse ihrer A tom gew ichte oder ihres Atom volum ens aufeinander folgen, so 
wären damit die Bem ühungen, eine vollkommen entsprechende Classifikation  
der E lem ente zu schaffen, bedeutend unterstützt. Die Anordnung der E le ­
m ente ausschliesslich  nach der Grosso der A tom gewichte muss unbedingt 
sehr einseitig  genannt werden, wie jed e ähnliche, w elche die Körper nur 
nach einer einzigen  E igenschaft in Vergleich zieht, dass sie aber in vielen  
Punkten w enigstens sich schon sehr nahe an die natürlichen V erhältnisse  
anschliesst, bew eisen die von M endelejeff und L. Meyer durchgeführten  
U ntersuchungen.

Der innige Zusam m enhang des elektrischen V erhaltens mit der 
ganzen verschiedenen Natur der E lem ente lässt sich im allgem einen n ich t  
liiugncn und also m üsste eine Anordnung der E lem ente, wobei ebensosehr 
der elektrische Zustand derselben als die Grösse ihrer A tom gew ichte m ass­
gebend waren, der V ollkom m enheit näher rücken, als die bisher versuchten  
Classifikationen. D ies wäre im höchsten  Masse der Fall, wenn das elektrische  
Verhalten der Körper etw as Unveränderliches vorstellte, was aber k ein es­
wegs zutrifft. D asselbe ändert sich, wie die Spannungsreihen beweisen, m it 
den V erhältnissen, unter w elchen die U ntersuchung durchgeführt wurde, 
wenn die chem ische Theorie aber R echt hat, so stehen d iese Veränderungen  
beständig in geradem  V erhältnisse zu dem Masse der w echselnden chem i­
schen Einwirkungen. W ie wir aber die E lem ente überhaupt nicht le ich t 
jn a l l e n  ihren Beziehungen g le ich zeitig  zum V ergleich  bringen können, 
so wird es uns also wohl auch gesta ttet sein, aus den Spannungsreihen  
eine Auswahl zu treffen und in zw eifelhaften Fällen  nur jen e  Anordnungen  
zu berücksichtigen, w elche sich aus der überw iegenden M ehrzahl der Reihen  
ergeben.

E ine genauere Durchführung dieser Aufgabe dürfte in der Zukunft 
kaum ausbleiben die Schw ierigkeiten, w elche aber noch früher zu über­



-  21  —

winden sind, wurden bereits hervorgehoben. Man h at die clektro-chem ischen  
Theorien nun schon eine geraum e Zeit verlassen, vielleicht wird man aber 
gerade in F olge der weiteren Ausbildung der jetz igen  Atom verkettungs- 
tlieorie w ieder bei denselben Anknüpfungspunkte suchen.

Elektrolyse.

W erden in den Kreis irgend einer galvanischen K ette zusam m en­
gesetzte  Leiter eingeschaltet, so erfahren sie m it Beginn des Strom es eine 
chem ische Zersetzung, die so lan ge andauert, als die K ette nicht durch 
irgend eine U rsache unterbrochen wird. Dabei treten die Zersetzungs­
produkte immer an getrennten S tellen  auf, ob nun die Pole der Kette nahe 
oder weit von einander abstehen, oder ob sie in ganz getrennte d efa sse  
tauchen, wenn d iese  nur leitend  verbunden sind. Wird eine sogenannte  
binäre Verbindung zersetzt, z. B. W asser, Salzsäure, ein M etalloxyd, so 
werden sich in allen  Fällen Sauerstoff, Chlor, Brom, Jod stets am positiven  
Pole, W asserstoff und die M etalle aber am negativen Pole abscheiden  und 
da sich stets die ungleichartig elektrischen Körper anziehon, so m üssen wir 
ilio erstgenannten Körper als elektronegativ, die letzteren  als positiv be­
trachten und benennen. W erden chem ische Verbindungen von mehr als 
zwei einfachen B e s ta n d te ile n  zersetzt, so spalten  sich dieselben gleichwohl 
im m er zuerst in zw ei Tli ei le, w elche beide chem ische Verbindungen sein  
können und die sich wie ein clcktro-positives und ein  elck tro-negatives  
Klement verhalten. (Daher stam m en die Annahmen der B erzelius’schen  
Theorie.) Von den m annigfachen bei der E lektrolyse auftretenden e Er­
scheinungen wollen wir hier die gew ichtlichen  G esetzm ässigkeiten, w elche 
sich bei der g le ich zeitigen  Zersetzung m ehrerer verschiedenen S alze durch 
denselben Strom  geltend  m achen, näher ins Auge fassen.

Fügt man in den K reis einer konstanten K ette g le ich zeitig  m ehrere 
m it ungesäuertem  W asser gefü llte V oltam eter ein, so findet in allen der­
selben Zersetzung statt ; zwar wird d ieselbe durch jed es neu hinzugefügte  
Voltam eter in der Q uantität verm indert, sie wird aber in allen derselben  
gleich  gross erscheinen, ganz unabhängig von der Form, Grösse und S te l­
lung der Elektroden Die zersetzende Kraft des elek trischen  Strom es be­
sitzt also gleich  seiner m agnetischen Kraft in jedem  Querschnitte der Kette 
die g le ich e G rösse. Sch altet man nun ausser einem  Voltam eter andere Zcr- 
setzungszollon in die K ette ein, w elche Lösungen clektrolysirbarer M etall­
salze enthalten, so wird, wie schon früher erwähnt, an der negativen E lek­
trode jed er Z elle eine A usscheidung von rcgulinischcm  M etall stattfinden  
Hat sich dabei nicht auch zugleich  W asserstoff entwickelt, was bei der E in­
wirkung sehr starker Ström e auf sehr verdünnte und saure Salzlösungen  
le ich t geschehen kann und vergleicht man nun dio Gewichtsm engen der aus­
gefällten  M etalle mit der G ewichtsm enge des im V oltam eter entbundenen  
W asserstoffs, so findet man, d ass sich dieselben wie die A equivaleut- 
gew ichte der betreffenden E lem ente verhalten. H atte sich bei der Ausfüllung
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gleich zeitig  auch W asserstoff entw ickelt und wurde derselbe aufgefangen und 
gem essen , so steh t dann die M enge des ausgefällten  M etalls zu jen er W asser­
stoffm enge im V erhältnisse der A equivalentgowichte, w elche sich aus dem  
U nterschiede des im V oltam eter und des in der Z ersetzungszelle entw ickel­
ten  Gases ergibt. Wird beispielsw eise g le ich zeitig  geschm olzenes B leioxyd, 
Chlorblei, Chlorsilber, gelöstes schw efelsaures Kupfer zersetzt, so erhält man 
in den Z ersetzungszellen  auf 8 G ewichtsthoile entw ickelten Sauerstoff 103 5 
G ew ichtsthcile ausgeschiedenes Blei, w eiters 35 5 T heile Chlor auf 103 5 
Blei, 35 5 Chlor auf 108 Silber und 3 1 7  Kupier auf 40  T heile Schw efel­
säure. D iese Gewichtsm engen entsprechen säm m tlich den Aequivalentge- 
wichten der genannten Körper. Aus einer grossen  Zahl solcher T hatsachen  
wurde das e l e k t r o l y t i s c h e  G e s e t z  abgeleitet, das F a r a d a y  im Jahre 
1833 entdeckte .und folgenderm assen formuli, t e : „Die d u r c h  e i n e n  u n d  
d e n s e l b e n  e l e k t r i s c h e n  S t r o m  z e r l e g t e n  G e w i c h t s m e n g e n  
v e r s c h i e d e n e r  E l e k t r o  l y t e  (d ie elektrolytischen A equivalente) v e r ­
h a l t e n  s i c h  w i e  d i e  c h e m i s c h e n  A e q u i v a l e n t e . “

D ieses bedeutsam e G esetz wurde nicht nur für geschm olzene, son­
dern ebenso für in W asser gelöste K lektrolyte nachgew iesen , es traf eben­
sosehr bei den aus zwei ungleichen E lem enten  bestehenden binären Ver­
bindungen, als bei denjenigen Salzen zu, w elche aus g le ich en  Aequivalenten  
einer Base und einer Sauerstoffsäure zusam m engesetzt sind. Ausserdem  
wurde durch genaue Untersuchungen bestätigt, dass bei Ström en verschie­
dener Stärke die Quantitäten der von ihnen durchgeführten Zersetzungen  
in der Z eiteinheit der Strom intensität d irect proportional sind, so dass die 
quantitative Bestim m ung der Zersetzungsprodukte ein genaues M ass der 
Strom stärke gibt.

Schon frühe ist man aber auf Thatsachen gestossen , w elche mit 
der angegebenen Form ulirung des elektrolytischen  G esetzes in W iderspruch  
zu stehen schienen»- Wenn wir auf dieselben näher eiugehen wollen, so ist 
es vor allem  nötliig, uns über den Begriff der A equivalenz klar auszu­
sprechen.

W enn wir auch davon ab schon m üssen, auf w elche W eise dieser  
Begriff im Laufe der Zeit Veränderungen erlitten  hat, so ist es doch nöthig  
hervorzuheben, dass derselbe allm älig sehr in Verwirrung gerathen war- 
Man verw echselte bis in die neueste Z eit häufig das Aequivalent m it dem  
A tom gew icht oder mit bestim m ten Verbindungsgew ichten, die ziem lich w ill­
kürlich gew ählt waren, so dass die Schreibw eise der Form eln weder den 
einen, noch den ändern Begriff festhielt, sondern dieselben arg durcheinander  
m engte. Jetzt werden wir richtig als A cquivalcnte jen e  relativen G ew ichts­
m engen der E lem ente oder der Verbindungen nennen, w elche von irgend  
einem  chem ischen G esichtspunkte aus denselben  W irkungswert besitzen. 
W ir können diese D efinition nicht wohl viel enger fassen, wenn sie nicht 
zu einer Beispielsam m lung werden soll, es wird aber dom gem äss der Begriff 
des A equivale nts im m er ein ziem lich dehnbarer bleiben. Für viele E lem ente, 
z. B. die M etalle, lässt sich das Aequivalent so bestim m en, dass man die
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G ewichtsm engen vergleicht, m it welchen sich  d ieselben  in Verbindungen zu 
vertreten verm ögen ; dasselbe g ilt für viele M etalloide. Noch leichter lässt 
sich  die Bestim m ung durchführen, wenn man die relativen  G ewichtsm engen  
verschiedener E lem ente vergleicht, w elche sich mit einem und dem selben  
G ewichte eines bestim m ten anderen E lem entes zu vereinigen verm ögen. 
Man findet so, dass die A tom gew ichte von W asserstoff, Chlor, Brom, Jod, 
Fluor, von Kalium, Natrium , Silber m it den A equivalenten derselben zusam ­
m enfallen, da wir die Verbindungen CI H, Br II, J H, Fl H, CI K, CI Na, CI Ag  
kennen. A ndererseits m üssen wir die A equivalente des Sauerstoffs, Schwefels 
und S elen s gleich  dem halben Atom gewichte setzen, weil 16 T heile Sauer­
stoff, 32 Theile Schwefel, 79 4 Theile Selen  sich m it 2 T heilen  W asserstoff 
verbinden, also die H älfte davon äquivalent ist 1 Theile W asserstoff, welcher 
uns als E inheit dient E benso werden wir bei sehr vielen M etallen das 
Aequivalent gleich  dem halben A tom gew ichte finden. Die alten  A equivalent- 
form eln der hichcr passenden Körper haben wirklich A equivalente au sge­
drückt, z. B .: H O , CI H , Na CI, Fe S, Ag 0 ,  S i l ,  Pb CI etc.

A uf ein anderes R esu ltat stösst man, wenn man aus der W asserstoff­
verbindung des Stickstoffs und Phosphors das A equivalent d ieser zwei E le­
m ente, aus dem Sum pfgas und der Kohlensäure das des Kohlenstoffs ableiten  
wollte. Man ersieht, dass 4%  Theile Phosphor auf je einen Theil W asserstoff 
kommen, dass sonach d iese G ewichtsm engen 8 Theilen Sauerstoff, 35'5 Theilen  
Chlor, 127 Theilen Jod etc. entsprechen Das Aequivalent des K ohlenstoffs 
ergibt sich aus den angegebenen Verbindungen zu 3 gegenüber 1 T heile  
W asserstoff und 8  Theilen Sauerstoff. Die Aequivalentform eln der K ohlen­
säure und des Sum pfgases sind dem nach CO und C H , während man sie  
früher CO a und C Hs schrieb und darin dem K ohlenstoff ein willkürlich g e ­
wähltes Verbindungsgew icht von 6 beilegte.

Wenn man in d iese V erhältnisse die A tom gewichte der E lem ente  
einbezieht, so findet man, dass d ie Atom e der einwertigen E lem ente einander 
äquivalent sind, ebenso die Atom e der zw ei-, drei- und vierwertigen unter­
einander, dass dagegen  ein halbes Atom des zw eiw ertigen, ein D rittel Atom  
des dreiwertigen, ein V iertel Atom des vierw ertigen gleich  sind einem  Atom 
des einwertigen E lem entes, dass d iese Grössen also die w irklichen A equiva­
lente vorstellen. W ie aber die W ertigkeit der E lem ente sich nicht immer 
mit voller G ew issheit bestim m en lässt, so dass d ieselbe von sehr bedeutenden  
Chemikern überhaupt als etwas W echselndes aufgefasst wird, so ist es auch  
in denselben Fällen  m it der Aequivalcuz, sind doch beide Begriffe aus ganz 
denselben Betrachtungen hervorgegangen, so dass sie sich vollständig decken.

D iese Schw ierigkeiten  bei der F eststellun g der Aequivalcuz erwachsen  
vorzüglich bei denjenigen M etallen, w elche zwei R eihen von Salzen zu bilden  
im Stande sind. So sind beisp ielsw eise im Eiscnchlorür auf je  35 5 G cwiclits- 
theilo Chlor 28 G ew ichtsthcile Eisen vorhanden ; d iese M enge entspricht auch  
einem  T heile W asserstoff und ist das A equivalent des Eisens. Im Eisenchlorid  
sind nun m it je  35 5 Tbl. Chlor 1 ö -/3 G ew ichtsthcile E isen  verbunden ; d iese  
E isenm enge m üsste nun w ieder gleich  einem  A equivalente gesetzt werden.
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Hier wie in allen  anderen ähnlichen Fällen erübrigt auch nichts anderes, 
als den M etallen wirklich zwei A equivalontgew ichtc zu geben, das eine für 
die Oxydul-, das andere für die Oxydverbindungen.

Nach dieser nothwendigen Abschweifung können wir sp ezielle F ä lle , 
bei welchen die Zersetzung nach dein elektrolytischen  G esetz angczw eifelt 
wurde, näher betrachten. D ieselben ergeben sich bei der gleichzeitigen  Zer­
legung von verschieden hohen Verbindungsstufen eines und desselben  E le­
m entes und von verschiedenen Salzen m ehrbasischer Säuren und sind schon  
frühe G egenstand eingehender U ntersuchungen von M a t t e u c c i  und B e c ­
q u e r e l  gewesen.

D er erstgenannte Forscher elektrolysirto g le ich zeitig  geschm olzenes  
Antim onchlorid, eine Lösung von Kupferchlorür in Salzsäure und eine wäs­
serige Lösung von Kupferchlorid, und er erhielt auf je  l Aequivalent im  
V oltam eter abgeschiedenen W asserstoffs nach seiner Berechnung '/s Aequivalent 
Antimon und aus dem Kupferchlorür 2 Aeq., aus dem Chlorid 1 Aeq. Kupfer. 
Becquerel, w elcher seine Versuche mit grösser Vorsicht anstellte, gab die R e­
sultate derselben nicht in G ewichtszahlen, sondern ebenfalls in Acqui valenten  
an. Betrachten wir hier einige seiner Angaben genauer und fügen wir den  
von ihm neben die einzelnen Körper geste llten  Aequivalentform eln die Atom- 
gew ichtslorm eln bei. Für je  ein A equivalent V^asserstoff im V oltam eter 
wurde an der negativen E lektrode abgeschieden  :

Z e r s e t z t e  V e r b i n d u n g Aequivalent- und 
A tom gew ichtsforinol

A b gesch ied en e M enge des 
p ositiv en  B estand tb eils

Zinnchlorür in w ässeriger Lösung Sn CI Sn CI, 1 Aeq. Sn '/, Atom
Chlorsilber in Ammoniak gelöst Ag CI Ag CI 1 Aeq. Ag 1 Atom
Eisenchloriir in wässeriger Lösung Fe CI Fe CI, 1 Aeq. Fe '/, Atom
Kupferchlorür in Salzsäure gelöst Cu, CI C u, CI 2 Aeq. Cu 1 Atom
Antim onchlorür in Salzsäure gelöst Sb Cl3 Sb Cl;1 '/3 Aeq. Sb Va Atom
Kupferoxydul in Ammoniak gelöst Cu, 0 C u, 0 2 Aeq. Cu 1 Atom
K u p fe r o x y d ........................................... Cu O Cu O 1 Aeq. Cu V, Atom

Bei allen den gew ählten Chlorverbindungen wurde übereinstim m end  
an der positiven E lektrode g le ich zeitig  1 A equivalent oder 1 Atom Chlor 
ausgeschieden. Man ersieht, d ass die A ngaben M atteuccis und Becquerels  
zusam m enfallen und dass a llerd in g s, w e n n  m a n  d i e  d u r c h  d i e  
s o g e n a n n t e n  A e q u i v a l e n t f o r m e l n  a u s  g e d r ü c k t e n  G e w i c h t s ­
m e n g e n  d e r  E l e m e n t e  w i r k l i c h  a l s  A e q u i v a l e n t e  a n s i  e h  t, das 
elektrolytische G esetz in diesen Fälle n icht zutreffen würde. Man versuchte 
nun dem G esetze einen allgem eineren  Ausdruck zu geben und so fasste 
B u f f  dasselbe so zusam men : Die durch den Strom unm ittelbar trennbaren
B estandtheile eines Elektrolyten sind zu zw ei oder binär grappivi und das 
G ewichtsverhältnis dieser B estandtheile ist das ihrer A tom gew ichte oder das 
V ielfache derselben. W enn derselbe elek trische Strom durch m ehrere Elok- 
trolyte hintereinander ge le ite t wird, so findet mau, dass die in diesen ver-
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schiedenen Flüssigkeiten g le ich zeitig  in gleicher R ichtung nach den E lektro­
den geführten Bestundthcile im Gewichts Verhältnis ihrer Atom e oder auch 
des V ielfachen ihrer Atome stehen.

Nach den vorausgeschickten Erörterungen über den A equivalentbegriff 
sehen wir klar, worin in den angegebenen  E inzelnfallen  die scheinbaren Ab­
weichungen liegen. Zum grössten '1 heil in nichts anderem als in der falschen  
Aequivalentform el. Gegenüber der Form el I I 0 ,  wo H I und Sauerstoff 

8 ist, kann Sb 01.,, worin Sb 122 ist, n icht als äquivalent gelten. D ie 
richtige Aequivalentform el ist Sb 01, worin Sb 40'G ist. Andere Abwei­
chungen können nur auf die W eise erklärt werden, dass man den Elem enten  
m ehrere A equivalente zugesteht, ein anderes z. IS. dem Kupfer im Oxydul 
als im Oxyde. D iese Annahm e geh t aus der Natur der V erhältnisse gerade  
so nothwendig hervor, wie die Annahm e der wechselnden V alenz, sie  ist  
übrigens w ie der ganze Aequivalentbegriff n ichts hypothetisches, sondern nur 
der Ausdruck w ohlbeobachteter zahlreicher Thatsachen. Die sogenannten  
„elektrolytischen A eq u ivalen te“, deren Annahm e durch die angegebenen  
scheinbaren R egelw idrigkeiten nüthig erschien, können in keinerlei G egensatz  
zu den wahren chem ischen Aequivalenton g este llt werden, wie es bisher 
immer geschah, da sie m it denselben vollkom men zusam m enfallen.

Man muss dem nach Faradays G esetz trotz aller anscheinenden W i­
dersprüche in der alten Form vollständig gelten  lassen. Etwas anderes ists  
mit der Frage, ob es nicht besser wäre, die G esetzm ässigkeit der Zersetzung  
bezüglich der A tom e oder M oleküle zu untersuchen, da gegenw ärtig die 
A equivalente, manchm al wohl unberechtigt, viel w eniger berücksichtigt und 
zum Ausdruck gebracht worden, als früher,

Ein solcher Versuch wurde von E. P a t e r n o  gem acht, w elcher aus 
den A ngaben iu den Arbeiten Faradays, M atteuccis und B ecquerels berech­
nete, dass die elektrolytischen A equivalente der Salze ö f t e r s  den M olekular­
gew ichten entsprechen. Er glaubte daraus schliessen  zu dürfen, dass ganz 
allgem ein  im mer g l e i c h e  S t r ö m e  eine g l e i c h e  Z a h l  v o n  M o l e k ü ­
l e n  z u  z e r s e t z e n  verm öchten und dass dem zufolge die E lektrolyse auch  
zur Feststellung des M olekulargewichtes dienen könnte. W enn man die früher 
angegebenen  B eisp iele überblickt, so sieht man, dass dieser Satz iu zah l­
reichen Fällen zutrifft. Auf 1 Molekül W asser (ILO ) werden g le ich zeitig  
zerlegt je  I M olekül : Kupferchlorür (Cu3Cl3) und Kupferchlorid (C uC l3), 
Quecksilberchlorür (IIg3 Cl3) und Quecksilberchlorid (Ilg  Cl3), Zinnchlorür 
(Sn Cl„), Eisenchlorür (Fe Cl„), Silbersulfat (A gs S 0 4) etc. Da bei einer 
gleichzeitigen  Einschaltung von Chlorsilber oder S ilbernitrat zw ei M oleküle 
zur Zerlegung kommen, wenn man das Silber als einw ertig b etrachtet m it 
dem A tom gew ichte 108, so würde man, w ie es auch aus anderen Gründen  
schon früher vorgeschlagen wurde, dahin geführt, diesem  M etalle das dop­
pelte des bisher angenom m enen Atom gewichts zuzugestehen und es als zw ei­
wertig anzusehen. Wenn man nach dieser Annahm e aber consequcnt w eiter 
Vorgehen w ollte, m üsste man auch die Form eln aller A lkalisalze verdoppeln, 
worin das M etall an einen einw ertigen Salzbildner gebunden ist.
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Die Flüchtigkeit der U ntersuchung Paternos, welcher von den ganz 
allgem ein bekannten Thatsachen nur diejenigen berücksichtigt hatte, die g e ­
rade zu dem erwünschten Schlusssätze passten, forderte von selbst zu einer 
so raschen Verurtheilung heraus, wie sie A. Ladenburg folgen licss. L etzterer  
gab zwar noch zu, dass die H ypothese, wonach derselbe elektrische Strom  
in derselben Zeit eine gleiche Anzahl von Molekülen zersetzen soll, nicht 
ganz unhaltbar sei, gegenw ärtig aber lasse sie sich m it den bekannten T hat­
sachen in keine direkte Verbindung bringen, da ihr vielm ehr die letzteren  
unzweifelhaft w idersprechen. Faterno selbst führt an, dass aus Kupferchlorid, 
Eisenchlorid, Zinnchlorid und Antim onchlorid gleiche Chlorm engen abgeschie­
den werden, dem gem äss stehen  also die Q uantitäten der zersetzten  Stoffe 
in dem  V erhältnisse, wie es die Form eln :

Cu CI«,  Fe%  CI« , Sn'/«C I«, Sb%  CI« 
ausdrücken und das ist doch keinesw egs das V erhältnis der M olekulargewichte.

W enn in manchen Fällen wirklich die Zerlegung nach M olekülen er­
fo lgt, so wird es uns nicht schwer, für den Grund einen allgem einen A us­
druck zu finden. Vergleichen wir die M engen der am positiven Pol entbun­
denen Bcstandtheilc untereinander, so finden wir, dass dieselben  viel mehr 
übereinstimmen als die Q uantitäten der ausgeschiedenen M etalle. So werden 
wir bei Zerlegung der oben angeführten Chloride von jedem  S alze g le ich ­
zeitig  2 Atom e Chlor erhalten, und hätte man in den gleichen Strom  noch  
gelöstes Kupfersulfat und geschm olzenes Bleioxyd eingeschaltet, so würden 
sich aus diesen gegenüber der angegebenen Chlorm enge der Säurerest S 0 4 
und 1 Atom 0  abgeschieden haben. D iese negativen B estandtheile entsprechen  
säm m tlich 2 Atomen W asserstoff, sie  sind einander vollkom men äquivalent. 
Wir können nun das G esetz aussprechen, dass a l l e  K ö r p e r ,  w e l c h e  i m  
M o l e k ü l  d i e  g l e i c h e  A n z a h l  e l e k t r o n e g  a t i v e r  e i n w e r t i g e r  
o d e r  e i n e  d i e s e n  g e r a d e  ä q u i v a l e n t e  M e n g e  m e h r w e r t i g e r  
A t o m e  e n t h a l t e n ,  d u r c h  d e n  S t r o m  g e n a u  i m V e r h ä l t n i s s e  
d e r  M o l e k u l a r g e w i c h t e  z e r l e g t  w e r d e n .

L a d e n b u r g  drückte sich in seiner erwähnten W iderlegung Paternos  
so aus, dass der Strom in  g l e i c h e n  Z e i t e n  e i n e  g l e i c h e  A n z a h l  
v o n  V a l e n z e n  z u  l ö s e n  im Stande ist. Wenn man berücksichtigt, dass 
der Begriff der W ertigkeit und jen er der A equivale»/, einer den anderen  
erst ergänzen, so können wir in diesem  Ausdrucke des elektrolytischen G e­
setzes nur eine entsprechende A npassung an die je tz t  herrschende Term ino­
log ie  finden, w elche aber zudem das Gute herbeiführt, dass m anche Zer­
setzungserscheinungen dadurch viel rascher verständlich werden.

Wir m üssen vorläufig davon absehon, die theoretischen  Erörterungen  
über die Art der Zersetzung, w elche bei einzelnen Salzen und Säuren eine 
ziem lich verwickelte ist, hier ebenfalls an zusch liessen; nur eine Erscheinung  
wollen wir für diesm al noch berühren. Bei der Zerlegung von Sauerstoff­
salzen scheidet sich, wie bereits erwähnt, am negativen Polo das M etall, am 
positiven Polo der gesam m te Rest des Salzm oleküls im Zusam m enhänge ab. 
In Folge sekundärer rein chem ischer Prozesse wird zwar die Säure sehr oft
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am Pole nicht frei auftreten, indem sie sich m it dem M etalle der Anode ver­
bindet oder durch die F lü ssigk eit Zersetzung erleidet, immerhin ist aber die 
g leich zeitige und zusam m enhängende Ausscheidung des elektronogativen Be- 
standtheiles nachgewicseu- D iese T hatsache gab Anlass zu sehr ausgedehnten  
theoretischen Erörterungen, w elche sich auf die Constitution der S alze be­
zogen. Indem D anieli bei der Zersetzung des Natrium sulfats das Zerfallen  
desselben in Na und die Atom gruppe S 0 4 beobachtete, kam er auf den 
Gedanken, dass mau d ieses Salz (und so a lle  anderen Sauerstoffsalze) nicht 
als Verbindung von Basis und Säure, also als NaO, S 0 3 ansehen dürfe, son­
dern sich direkt aus Metall und einem  negativen Körper von der Zusam men­
setzung S 0 4 geb ildet denken m üsse. Er nannte diesen Körper „O xysulphion“ 
und beantragte dem nach eine Abänderung der bisher festgehaltenen  Term i­
nologie der Salze und Säuren, w elche, nebenbei gesagt, recht unbequem e 
und undeutliche Benennungen gebracht hätte. D aniells Annahm e stand in 
directem  G egensätze zu den dam als noch allein  herrschenden dualistischen  
Anschauungen, dennoch gewann sie sich, da sie die Vorgänge viel einfacher  
zu erklären schien, viele Anhänger. Berzelius selbst schien für sie  e in g e ­
nommen und m achte nur darauf aufmerksam, dass es oinigerm assen bedenk­
lich sei, das „Oxysulphion“ wie die analogen anderen Säurebestandtheile n icht 
isolirt ausscheiden zu können.

A ndererseits suchte m an eine Erklärung der Zersetzung zu geben, in ­
dem man annahm, dass der Strom überhaupt nur auf die Base und gar nicht 
auf die Säure wirken könne. Darnach sollte also im NaO, S 0 3 nur das NaO  
zersetzt werden, das M etall geht an den negativen Pol, zersetzt hier W asser 
und gibt Natron und W asserstoffgas, der Sauerstoff wird am positiven Pole 
auftreten und die im Rückstände geb lieb en e Säure wird also nur sekundär 
frei oder geht vielm ehr aus der Verbindung m it Natron in die Verbindung  
mit W asser über. — D iese Annahm e, d ie vorzüglich von S c h ö n b e i n  ver­
fochten wurde, hat von Anfang ein ige überzeugende Thatsachen gegen  sich  
gehabt, sie  ist aber je tz t um so weniger berechtigt, als Daniells Ansicht von 
der zusam m enhängenden Ausscheidung des negativen B estandtheils durch das 
V erhalten m ehrerer Salze organischer Säuren eine neue B estätigung erhielt, 
als die Zersetzung der Sauerstoffsäuren selbst für sie spricht und d ieselbe  
heute überhaupt, nach dem V erlassen der dualistischen A nschauung, nur mit 
unserer Ansicht über die Zusam m ensetzung der Säuren und die Bildung der 
Salze übereinstim mt. Wir nehmen jetzt an, dass ein Salz durch S u b sti­
tution des Säurewasserstoffs durch ein M etall en tsteht ; wird nun d ieses ab­
geschieden, so bleibt eine Atom gruppe zurück, w elche zwar frei nicht zu 
existiren vermag, wohl aber als G anzes im A bscheidungsm om ent auf die 
Polp latte wirken kann. Ist d ieselbe nicht angreifbar, so trennt sich der 
elektronegative B estand tb eil in Sauerstoff und das Säureanhydrid, w elches  
sich in der F lüssigkeit mit dem W asser verbindet und als H ydrat löst.

Indem wir d iese Besprechung galvanischer Erscheinungen abbrechen, 
m öchten wir hier zum Schlüsse nur noch andeuten, dass sehr w ichtige Seiten  
dieses G egenstandes noch im mer vollständig dunkel liegen  und eine Beleuch-
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tim g durch die theoretische Chemie erw arten. Dahin gehört vor allem  die 
Beziehung der L eitungsfähigkeit eines Körpers für E lektrizität zu seinem  
chem ischen Charakter. W ahrscheinlich ist d ieses Vermögen von der m olekula­
ren Lagerung und vom A tom gew ichte abhängig, wofür z. B. das Verhalten dos 
Kohlenstoffs, S elens und Phosphors spricht. Der D iam ant ist ein N ichtleiter, 
Grafit le itet; g lasiges Selen ist ein N ichtleiter, nach längerem  Erhitzen, w o­
bei es in den kristallinischen Zustand überging, beginnt es zu leiten , verliert 
diese E igenschaft aber w ieder nach dem Schm elzen ; der gew öhnliche P h o s­
phor le ite t gar nicht, der m etallische schwach Wir m üssen nun aber aus 
m anchen Gründen annehm en, dass in den allotropischen M odifikationen das 
A tom gew icht der Körper w echselt, wesshalb dieser W echsel der Grund der 
Leitungsverschiedenheit sein könnte. Bewiesen ist ferner auch der bedeutende  
Einfluss der m olekularen Lagerung, w elche sich in der verschiedenen H ärte, 
D ichtigkeit und Struetur eines und desselben M etalles äussert. Ebenso un­
bekannt is t  cs uns, warum m anche Verbindungen weder durch den Strom  zer­
setzt werden noch einfach leiten . Man glaubte als Grund angeben zu können, 
dass solche Verbindungen „aus ungleichen A equivalentm engen ihrer Bestand- 
th e ile“ zusam m engesetzt sind. D iese Erklärung taugt schon aus dem  Grunde 
nichts, weil ihr eine ganze M enge von Thatsaeheu w idersprechen. —  M anche 
Erscheinungen bei dev E lektrolyse, auf w elche wir di essm al n icht näher  
eingehen konnten, scheinen uns über die Constitution einzelner Salze sc h ä tz ­
bare Aufschlüsse geben zu können, so wie ja die organische Chemie schon  
auf d iese W eise wertvolle R esultate gewonnen hat. So dürfen wir wohl aus­
sprechen, dass d ie E lektrochem ie noch ein w eites Feld fruchtbarster T h ätig- 
keit darbiete, auf w elches wieder die Aufm erksam keit zu lenken die b eschei­
dene Aufgabe d ieser Zeilen war.
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I. Personalstand.
a) Der Lehrkörper.

Herr J o s e f  F r a n k ,  k. k. Direktor, lehrte Physik in der III.  und VII.
K lasse. W öchentliche Stundenzahl : 8 .

„ J o s e f  N a w r a t i l ,  k. k. Professor, Gustos der naturhistorischen
Lehrm ittelsam m lung, lehrte M athem atik in der I., Physik in der
IV. K lasse, N aturgeschichte in der I., V., VI. und VII. Klasse. 
Wö eh enti. S tundenzahl: 1(5.

„ J o s e f  J o  n a s c h ,  k. k. Professor, Vorstand der 11. Klasse und
Gustos der Lehrm ittelsam m lung für G eom etr ie , lehrte M athe­
matik in der II. K lasse, G eom etrie und geom etrisches Zeichnen  
in der I. und II. K lasse, darstellende Geom etrie in der VI. und 
VII. K lasse. W üchentl S tundenzahl: 18.

„ F e r d i n a n d  S c h n a b l ,  k. k. Professor, Vorstand der V. K lasse
und Gustos der Lehrm ittelsam m lung für Freihandzeichnen, lehrte 
Freihandzeichnen in der II., III., IV., V., VI. und VII. K lasse. 
W öchentl. S tundenzahl : 23.

„ J o h a n n  R e p i t s c h ,  k. k. Professor, lehrte deutsche Sprache in
der II., III., VI. und VII. K lasse, G eographie und G eschichte in 
der II. K lasse. W öchentl. Stundenzahl : 16.

„ F r a n z  F a s c h i n g ,  k. k. Professor, Vorstand der VII. K lasse und 
Gustos der Lehrm ittelsam m lung für Geographie, lehrte d eu tsche  
Sprache in der I. K lasse, G eographie und G eschichte in der I.,
V., VI. und VII. Klasse. W öchentl. S tundenzahl: 15. Nebstdem  
Stenographie in 2 A btheilungen zu je  2 Stunden in der W och e.

„ G u s t a v  K n o  b l o c h ,  k. k. Professor, Vorstand der III. K lasse, 
lehrte Mathematik in der III. und VI. K lasse, G eom etrie und 
geom etrisches Zeichnen in der III. und IV. K lasse und darstel­
lende G eom etrie in der V. K lasse. W öchentl. Stundenzahl : 17. 

„ F r a n z  B r e l i c h ,  W eltpriester der f. b. lavantor D iözese, k. k.
Professor, lehrte R eligion und slovcnische Sprache in der I., II.,
III. und IV. K lasse. W öchentl. Stundenzahl : 16.

„ Dr. G a s t o n  R i t t e r  v. B r i t t o ,  k. k. w irklicher Lehrer, Vor­
stand dor VI. K lasse und Gustos der physikalischen L ehrm ittel­
sammlung, lehrte M athem atik in der IV., V. und VII. K lasse, 
Physik in der VI. K lasse. W öchentl. S tundenzah l: 19.

„ K a r l  N e u b a u e r ,  k. k. w irklicher Lehrer, Vorstand der IV. 
Klasse, lehrte deutsche Sprache in der IV. und V. Klasse, G eo­
graphie und G eschichte in der III. und IV. K lasse, K alligraphie 
in der I. und II. K lasse W öchentl. Stundenzahl: 17.
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1 1 . Herr A u g u s t  E.  N ö m e c e k ,  k. k. wirklicher Lehrer, Verstaut! der
I. K lasse, lehrte französische Sprache in der 1. und I V. K lasse, 
englische Sprache in der V., VI. und VII. Klasse. W öchontl.
Stundenzahl : 15.

12. „ Dr. K a r l  M e r  w a r t ,  k. k. wirklicher Lehrer, lehrte französische
Sprache in der IL, III , V., VI. und VII.  K lasse. W öchontl.
Stundenzahl : 17.

13. „ R o b e r t  S p i l l e r ,  k. k. w irklicher Lehrer, Gustos der chem ischen
Lehrm ittelsam m lung, lehrte N aturgeschichte in der II. K lasse, 
Chemie in der IV., V., VI. und VII. K lasse und le ite te  die G e­
hungen der Schüler im chem ischen Laboratorium. W öchontl-
Stundenzahl: 18.

14. „ R u d o l f  M a r  k l ,  Turnlehrer der k. k. Lehrerbildungsanstalt, er-
theilte den Turnunterricht für alle K lassen in 6 A btheilungen.
Wöchontl. Stundenzahl : 12.

b) Schuldiener :

Anton Herneth und Simon Fuchsbichlcr

II. Lehrverfassung nach ansteigenden Klassen.
I. Klasse.

K lassenvorstand : A u g u s t ,  E.  N ö m o ö e k .

R elig ion . 2 Stunden. I. Sem ester. D ie christkatholische G laubenslehre auf 
der Basis des apostolischen G laubensbekenntnisses. 11. Sem ester. 
D ie christkathol. S itten lehre auf G rundlage der 10 göttlichen  Gebote

B r e i  i e li.
D eutsche Sprache. 3 Stunden. Form enlehre, G ebersicht der Satzformen in 

M usterbeispielen aus dem L esebuche. Sprech-, Lose- und Schreib­
übungen, letztere vorherrschend orthographischer und gram m atischer 
Art; Besprechen und M emorieren des G elesenen, m ündliches und 
schriftliches W iedergeben einfacher Erzählungen oder kurzer B e­
schreibungen. A lle 8 T age eine Hausarbeit, alle 14 T age eine Schul­
arbeit. F a s c h i n g .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. Bedingt obligat Aussprache, W echsel der 
Laute, Tonzeichen, Schreibübung, Lehre von den regelm ässigen  
Formen der flexiblen Rodetheile Sprech- und Schreibübungen. Alle 
14 Tage eine H ausarbeit. A lle 14 T age eine Schularbeit.

B r e l i c h .
Französische Sprache. 5 Stunden. Die Regeln der Aussprache und des 

L esens m it Inbegriff der Lehre vom A ccente: A b ä n d e r u n g  des



—  33  —

Fürwortes und des H auptwortes, letzteres mit dom bestim m ten, un­
bestim m ten und dem Thcilungs-Artikcl, m it und ohne vorhergehen­
des Beiwort G esam m te Abwandlung der H ilfszeitw örter avoir und 
etre, sowie der Zeitwörter der ersten regelm ässigen  Conjugation  
(donnei') in der aussagenden, verneinenden, fragenden und fragend- 
verneinenden Form. Aneignung eines entsprechenden Vorrathes von 
W örtern und R edensarten m ittelst des Memorierens. H äusliche 
H ebungen, bestehend aus dem  oftm aligen N iederschreiben der zu 
lernenden W örter und Phrasen, aus schriftlichen H ebersetzungen  
(aus dem Franz. ins D eutsche und vorzugsweise aus dem Deutschen  
ins Franz.) säm m tlicher Hebungen aus P lötz’s Elem entargram m atik, 
Lect. 1— GO. Praktische Hebungen (schriftlich) zur Erlernung der 
Abänderung und Abwandlung. Im ‘2. Sem ester alle 14 Tage eine 
Schularbeit. N è m e č o k.

G eographie. 3 Stunden. Fundam entalsätze des geographishen W issens, 
sow eit d ieselben zum V erständnisse der Karte unentbehrlich sind. 
Beschreibung der Erdoberfläche in ihrer natürlichen Beschaffenheit 
m it beständigem  V ergleichen von Erscheinung in der Natur und 
D arstellung der Karte. Das A llgem eine der E intheilung nach Völkern  
und Staaten. F a s c h i n g .

M a th em a tik , 3 Stunden. D ekadisches Zahlensystem . D ie Grundrechnungen  
m it unbenannten und einnam ig benannten Zahlen, ohne und mit 
Decim albrüchen. Grundzüge der Theilbarkeit, grösstes gem einschaft­
lich es Mass, k leinstes gem einschaftliches Vielfaches. G em eine Brüche ; 
Verwandlung derselben in  D eeim albrüche und um gekehrt. Rechnen  
m it periodischen Decim albrüchen, Rechnen m it m ehrnam ig benann­
ten Zahlen. Alle 14 T age eine schriftliche Arbeit. N a w r a t i l

Naturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht in der N aturgeschichte. 
I, Sem ester : W irbel thière. ll .  S em ester: W irbellose Thiere.

N a w r a t i l .
G eom etrie u n d  Zeichnen. 6 Stunden. G eom etrische Form enlehre. Zeichnen  

ebener geom etrischer G ebilde aus freier Hand nach Tafelvorzeich- 
nungen. Gerade und krumme Linien, W inkel, D reiecke, V ielecke, 
Kreis, E llipse, Combi nationen d ieser Figuren. Das geom etrische  
Ornament ; E lem ente des F lachornam ents. R äum liche Gebilde.

J. J o n a s c h .
Schönschreiben. 2 Stunden. Current miti Latein m it R ücksicht auf eine  

deutliche und schöne H andschrift. N e u b a u e r .
T urnen . ‘2 Stunden. E rste E lem entarübungen, Ordnungs-, Frei- und Geräth - 

Übungen. M a r  k l.

II. Klasse.
K lassenvorstand : J o s e f  J o  n a s c h .

R elig ion . 2 Stunden. Der katholische Cultus. I. S em ester : D ie natürliche  
N othw endigkcit und Entwicklung desselben, d ie kirchlichen Personen,

3
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Orte und ücrätlie . II. Sem ester: Die kirchlichen Cerem onien als 
Ausdruck des kathol. religiösen Gefühls. B r e l i c h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Form enlehre, der einfache und erw eiterte 
S atz; m ündliche und schriftliche Reproduktion und Um arbeitung  
grösserer abgeschlossener Stücke aus dem L esebuche. A lle 14 T age 
eine H au sa rb e it, m onatlich eine Schularbeit. R e p i t s c h .

Slovenische Sprache. 2 Stunden. B edingt obligat. Gesam m te Form enlehre 
sam m t den anom alen Form en. E inzelne zum Verständnis der L ese­
stücke nothwcndige Sätze aus der Syntax. A lle 14 T age eine Ilau s- 
und alle 4 W ochen eine Schularbeit. B r e l i c h .

F ranzösische Sprache. 4 Stunden. Schluss der regolili. Form enlehre. Die 
w ichtigsten syntaktischen R egeln. Verm ehrung des W örtervorrathes, 
schriftliche Präparation. A lle 8  Tage eine H aus-, a lle 14 Tage 
eine Schularbeit. Dr. M e r w a r t .

G eographie u n d  Geschichte. 4 Stunden. Speciollo G eographie A siens und 
Afrikas. E ingehende Beschreibung der Terrain Verhältnisse und S trom ­
geb iete Europas. G eographie des südlichen und w estlichen Europa. —  
U ebersicht der G eschichte des Altertums. R e p i t s c h .

M a th em a tik . 3 Stunden. Das W ichtigste aus der N a ss- und Gewichtskunde- 
aus dem  G eld- und M üuzwesen, m it besonderer Berücksichtigung des 
m etrischen System s. N ass-, G ewichts- und M ünzreduktion. Lehre von 
den Verhältnissen und Proportionen, le tztere m it m öglichstem  F est­
halten des Charakters einer Schlussrechnung; K ettensatz, Prozent- und 
einfache Zins-, D iscont- und Term inrechnung, Theilregol, D urchschnitts­
und A lligationsrechnung. 14 Ilau s- und 17 Schularbeiten. J o l i a s e l i .

N aturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht in der N aturgeschichte.
I. Sem ester : M ineralogie, II. S em ester : Botanik. S p ü l e r .

G eom etrie. 3 Stunden. P lanim etrie ; H ebungen m it dom Zirkel und dem
R eisszeug überhaupt, Gebrauch der R eisssch iene und des D reieckes.

J o n  a s ch .
F reihandzeichnen . 4  Stunden. E lem en te der Perspektive. Zeichnen nach 

Draht- und H olzm odellen  nach perspectivisclien  G rundsätzen. E le ­
m entare Schattengebung. G csam m tunterricht des F lachornam ontes.

S c h n a b l .
Schönschreiben. 1 Stunde. F ortgesetzter U nterricht im Schön- und S chnell­

schreiben mit R ücksicht auf eine fertige H andschrift. Cursivschrift.
N e u b a u e r ,

T urnen . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen M a r  k l,

III. Klasse.
K lassenvorstand : G u s t a v  K n o b l o c h .

R elig ion . 2 Stunden. I. Sem ester : G eschichte der göttlichen Offenbarung 
des alten  Bundes m it den nöthigen apologetischen  Erklärungen.
II. Sem ester : Die göttlich e Offenbarung des neuen Bundes.

B r e l i c h .
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D eutsche Sprache. 3 Stunden. Lehre vom zusam m engesetzten Satze, Arten 
der N ebensätze m it V ergleichung von gleichartigen Satztheilen  ; S atz­
vereine, Satzgefüge, Periode. B eständige Hebung in der R echt­
schreibung. Alle 14 Tage eine Hausarbeit, a lle 4 W ochen eine 
Schularbeit. R e p i t s c h .

Slowenische Sprache. B edingt obligat. 2 Stunden. System atische W ieder­
holung der gesam m ten Form enlehre. F ortgesetzte Hebungen. Pro­
saische und poetische Lectüre. A lle 14 Tage eine Hausarbeit, a lle 
Monate eine Schularbeit. B r e l i c h .

Französische Sprache. 4  Stunden. W iederholung des Lehrstoffes der I. und
II. Klasse und E rgänzung der system atischen K enntnis der g e ­
lam m ten Form enlehre durch die selteneren  abweichenden Formen. 
F ortgesetztes Vermehren des W örter- und Phrasenvorraths. Schrift­
liche Präparation. A lle 14 Tage eine H aus- und eine Schularbeit. 
Leichte prosaische Lectüre. Dr. M e r w a r t .

G eographie u n d  G eschichte. 4 Stunden. S p ecie lle  G eographie des nördlichen, 
östlichen und w estlichen Europa und nam entlich D eutschlands, 
H ebersicht der G eschichte des M ittelalters mit besonderer H ervor­
hebung der vaterländischen M omente. N e u b a u e r .

M athem atik . 3 Stunden. W iederholung und Erw eiterung des bisherigen  
Lehrstoffes. K etten-, G esellschafts- und M ischungsrechnung. E in ­
übung der vier Grundoperationen in allgem einen Zahlen m it ein- 
uud m ehrgliedrigen Ausdrücken, sow eit d ieselben zur Begründung  
der Lehre vom Potenzieren und vom Ausziehen der zw eiten und 
dritten W urzel aus besonderen Zahlen ohne und m it Abkürzung 
nothwendig sind. 15 H aus- und 9 Schularbeiten. K n o b l o c h .

P h y s ik .  4  Stunden. Experim ental-Physik. A llgem eine E igenschaften  der 
Körper, W ärm elehre, S tatik  und Dynam ik fester, troptbarffüssiger 
und ausdohnsam er Körper. F r a n k .

G eometrie. 3 Stunden. Fortsetzung und B eendigung der P lanim etrie im 
A nschluss an das Vorjahr. S tereom etrie in ihrer vorgeschriebenen  
Ausdehnung. —  G eom etrisches Zeichnen : Nur nach Tafel Verzeich­
nungen, einosthcils im  engsten Anschluss an den Vortrag im G egen­
stände, audernthoils das geom etrische Ornam ent behandelnd. Jeder  
Schüler arbeitete durchschnittlich 17 Zeichnenblätter.

K n o b l o c h .
F reihandzeichnen. 4 Stunden. G esam m tuuterricht des Ornam entes m it B e­

lehrung über die Stylart desselben. E lem ente des K opfzeichnens, 
G edächtniszeichnen und Fortsetzung von perspektivischer D arstellung  
einfacher technischer Objecte. Schatten lehre. S c h n a b l .

T urnen . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a r k  1.

3*
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IV. Klasse.
K lassenvorstand : K a r l  N e u b a u e r .

R elig ion . 2 Stunden. D ie Kirchengeschichto. I. Sem ester : Von der Grün­
dung der christkiithol. Kirche bis au f die Reform ation II. Sem ester : 
Von der Reform ation bis zum letzten  Vatikau-Concil. B r e l i c h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden: Zusam m enfassender Abschluss des gesam m ten  
gram m atischen U nterrichtes ; Zusam m enstellung von W ortfam ilien mit 
Rücksicht auf V ieldeutigkeit und Verwandtschaft der W örter; Grund­
züge der Metrik und Prosodik. G eschäftsaufsätze. A lle 14 Tage 
eine H ausarbeit, alle 4 W ochen eine Schularbeit. N e u b a u e r .

Slovenische Sprache. Bedingt obligat. 2 Stunden. Modus- und Tem puslehre. 
Kenntnis der w ichtigsten A bleitungen und Zusam m ensetzungen der 
W örter. Alle 14 T age eine H ausarbeit, a lle  4 W ochen eine S ch u l­
arbeit. B r e l i c h .

F ranzösische Sprache. 3 Stunden. W iederholung des gesam m ten Lehrstoffes 
der III. K lasse ; system atische K enntnis der Syntax des Zeitwortes 
und der inflexiblen R cdetheile ; Lehre vom Gebrauche der Zeiten  
und Modi, der Partizipien und N egationspartikeln. F ortgesetzte  
m ündliche und schriftliche Hebungen m it Hervorhebung der G alli- 
cisnien und der w ichtigeren Synonymen (nach dem Vocabulaire 
systém atique von Plötz) bei steter Berücksichtigung einer Verm eh­
rung des W ortvorrathes und einer genauen K enntnis echt franz. 
Phraseologie. A lle 4 W ochen eine H aus- und eine Schularbeit.

N e m e  č o k .
G eographie u n d  Geschichte. 4 Stunden. Spocicllo G eographie des V ater­

landes. Umriss der Verfassungsichre. G eographie Am erikas und 
Australiens. U ebersicht der G eschichte der N eu zeit m it um ständlicher 
Behandlung der vaterländischen G eschichte. N e u b a u  or.

M athem a tik . 4  Stunden. E rgänzende und erw eiternde W iederholung des 
bisherigen Lehrstoffes der U nter-R ealschule ; w issenschaftlich  durch- 
geführte Lehre von den vier ersten Grundoperationen m it a llg e ­
m einen Zahlen, grüsstos gem einschaftliches Muss und k leinstes g e­
m einschaftliches V ielfaches ; Lehre von den gem einen  Brüchen. 
G leichungen des ersten Grades m it einer und m it zw ei Unbekannten  
nebst Anwendung auf praktische Aufgaben. Alle 14 T age eine  
schriftliche Aufgabe. Dr. v. B r i t t o .

G eom etrie. 3 Stunden. Anwendung der vier algebr. G rundoperationen zur 
Lösung m eist von Aufgaben der Planim etrie und einiger der 
Stereom etrie. T heoretische und praktische Behandlung der w ichtig­
sten ebenen Curven, m it besonderer Berücksichtigung der K eg e l­
schnittslinien. D ie Hebungen im Zeichnensaale, stets g leichen  Schritt 
mit dem  Vortrage haltend, waren eine Durcharbeitung desselben. 
Jeder Schüler arb eitete im Durchschnitte 12 Zeichnenblätter.

K n o b 1 o c h.
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P h ysik . 2 Stunden. Experim ental - Physik. Schall, Licht, M agnetismus, 
Elektricität. N a w r a t i l .

Chemie. 3 Stunden. U ebersicht der w ichtigsten Grundstoffe und ihrer Ver­
bindungen, m it besonderer Berücksichtigung ihres natürlichen Vor­
komm ens, jedoch  ohne tieferes E ingehen in die Theorie und ohne
ausführliche Behandlung der R eaktionen. S p i l l e  r.

F reihandzeichnen. 4 Stunden. U ebungen im O rnam entzeichnen nach ein­
fachen p lastischen Ornamenten aus den H auptstylarten. G ruppen­
unterricht. Perspectivische Darstellung von Capitälern und Säulen­
basen in L icht und Schatten. Fortsetzung des Kopf- und O rnam ent­
zeichnens. G edächtniszeichnen. S c h n a b l .

Turnen . 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a r k  1.

V. Klasse.
K lassenvorstand : F e r d i n a n d  S c h n a b l .

D eutsche Sprache. 3  Stunden. D as W ichtigste aus der Metrik, Poetik  und 
pros. Stilistik. Lectüre von M usterbeispielen m it besonderer Berück­
sichtigung der G ebersetzungen aus der klassischen Literatur der 
Griechen und Römer im  A nschlüsse an A. E ggers Lesebuch l.T h e il ,  
U ebersicht über die altdeutsche Literatur ; hiezu Lectüre eines A us­
zuges aus dem N ibelungenliede und einiger Lieder und Sprüche 
W althers von der V ogelw eide nach R eichels mhd. Lesebuch, welcher 
eine gedrängte U ebersicht der mhd. Laut- u. F lexionslehre voraus- 
gieug. Uebungen im Vortrag poetischer und prosaischer Stücke. 
M onatlich ein Aufsatz als H ausarbeit und einer als Schularbeit.

N e u b a u e r .
E nglische Sprache. 3 Stunden. Lose- und B etonungslehre m it steter Hin­

w eisung auf die Abstam m ung und A ehulichkeit der engl. Sprache 
m it der französischen und deutschen. Form enlehre, Leseübungen.

N e m e ö e k .
fra n zö s isc h e  Sprache. Bedingt obligat. 3 Stunden. W iederholung und Er­

gänzung des gram m atischen Unterrichts, Erw eiterung der lex ika­
lischen K enntnisse, schriftliche Präparation. A lle 14 T age eine  
H ausarbeit, a lle 4 W ochen eine Schularbeit. —  L esung von M uster­
stücken der historischen Literatur. Dr. M c r w a r t .

G eographie u n d  Geschichte. 3 Stunden. Pragm atische G eschichte des A lter­
tums m it steter  Berücksichtigung der h iem il im Zusam m enhänge 
stehenden geographischen  Daten. F a s c h i n g .

M a th em a tik . 6 Stunden. A. A llgem eine Arithm etik: Zusam m enfassende  
W iederholung des bisherigen Lehrstoffes aus der a llgem einen  A rith­
m etik; G leichungen des ersten Grades m it mehr als zwei U nbe­
kannten ; diophantischo G leichungen. D ie Zahlensystem e überhaupt 
und das dekadische insbesondere; Theorie der Theilbarkeit. Lehre 
von den D ecim albrüchen, Potenzen  und W urzelgrössen, Bedeutung  
der im aginären und com plexeu Zahlen, d ie vier Grundoperationen
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mit denselben ; Lehre von den V erhältnissen und Proportionen. 
Q uadratische G leichungen m it einer und zwei Unbekannten. 13. G eo­
m etrie: Planim etrie in ihrem vollen U m fänge, von streng w issen­
schaftlichem  Standpunkte behandelt; zahlreiche U ebungen im Lösen  
von Constructionsaufgaben m it Hilfe der geom etrischen Analysis. 
Alle 14 Tage eine schriftliche Aufgabe. Dr. v. B r i t t o .

D arste llende  Geom etrie. 3 Stunden. D ie G rundelem ente der darstellenden  
G eom etrie und zwar: O rthogonale Projection des Punktes und der 
Geraden. Die Lehre von der Ebene. G egen seitige Beziehungen  
zw ischen Punkt, G erade und Ebene. Die körperliche Ecke. D ar­
stellung ebetiflächig-begrenzter Körper; ebene S ch nitte d erse lb en .— 
D ie Uebungen im Zeichnensaale waren eine stete  Durcharbeitung  
des V orgetragenen und lieferte im Durchschnite jed er Schüler 11 
Zeichnenblätter. K n o b l o c h .

N aturgeschich te. 3 Stunden. A natom isch-physiologische Grundbegriffe des 
Thierreiches mit besonderer Rücksicht auf die höheren Thiere, S yste­
matik der Thiere m it genauem  E ingehen  in die niederen Thiere.

N a w r a t i 1.
Chemie. 3 Stunden. E inleitung in die Chemie. Die G esetzm ässigkeiten  bei 

chem ischen Verbindungen in gew ichtlicher und räum licher Beziehung. 
Die Begriffe von Atom  und M olekül-W ertigkeit der E lem ente. C he­
m ische Zeichen und Form eln. D ie M etalloide und ihre Verbindungen  
unter einander, die M etalle der Alkalien und alkalischen Erden und 
ihre Verbindungen, m it besonderer Berücksichtigung der technisch  
w ichtigen Körper und des Vorkommens in der Natur. S p i l  l e r .

F reihandzeichnen. 4 Stunden. G esichts- und Kopfstudien. G edächtniszeichnen. 
Fortsetzung perspcctivischer D arstellung technischer Objecto in Licht 
u. Schatten  m it Stift, Kreide und Farbe. — Farbenlehre. — Orna­
m entzeichnen nach M odellen aus den H auptstylarten.

S c h n  a b 1.
T urnen. 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. M a r  k l.

VI Klasse.
K lassenvorstand: Dr. G a s t o n  v. B r i t t o .

Deutsche Sprache. 3  Stunden. Ucbersicht. der deutschen L iteraturgeschichte  
vom 15. bis zur Mitte des 18. Jalirhundertes. —  G rössere Lectüre: 
Lessinga „Nathan der W eise“ und Schillers „Braut von M essina.“ 
Alle 3 W ochen eine Haus-, a lle  4 W ochen eine Schularbeit.

R e p i t  s c h.
Englische Sprache. 2  Stunden. W iederholung des Lehrstoffes der V. K lasse. 

Form enlehre. Lektüre und schriftl. U ebungen. N čm cček.
Französische Sprache. 3 Stunden. Ergänzung d e s  gram m atischen Unterrichts- 

Erweiterung der lexikalischen  K enntnisse. —  Lektüre ausgew ählter  
prosaischer und poetischer Stücke. Schriftliche Präparation. M onat­
lich eine Haus- und eine Schularbeit. Dr. M e r  w a r t .
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Geographie, u n d  Geschichte. 3 Stunden. G eschichte vom VI. bis zum XVII. 
Jahrhundert m it steter Berücksichtigung der hiem it im Zusam m en­
hänge stehenden geographischen Daten. F a s c h i n g .

M a th em a tik . 5 Stunden. A. A llgem eine Arithm etik ; Logarithm en ; G lei­
chungen höheren Grades, w elche auf quadratische zurückgeführt 
werden können, E xponentialgleichungen und unbestim m te G leichungen
2. Grades ; arithm etische und geom etrische Progressionen m it An­
wendung auf Z inseszins- und R enteurechnungen. E iniges über die 
Convergeuz unendlicher R eihen; C om binationslehre, binom ischer Lehr­
satz. B. G eom etrie : Ergänzung der Planim etrie, G oniom etrie und 
ebene Trigonom etrie, nebst zahlreichen U ebungsaufgaben in b e ­
sonderen und allgem einen Zahlen ; S tereom etrie m it Uebungen im 
Berechnen des In haltes und der Oberfläche von Körpern ; E lem ente  
der sphärischen Trigonom etrie nebst U ebungsaufgaben. 17 Haus- und 
9 Schularbeiten. K n o b 1 o c h.

D arste llende Geom etrie. 3 Stunden. G egen seitiger Schnitt ebenflächig be- 
gräuztcr Körper ; Erzeugung und D arstellung krummer Flächen, 
Tangentialebenen an krummen Flächen, ebener und gegenseitiger  
Schnitt der letzteren . S ch iele  Projektion. J o n a s c  h.

N aturgeschich te. 2  Stunden. Grundbegriffe der A natom ie, Physiologie, 
Orgauographio und M orphologie der Pflanzen, eingehend der Bau 
der System e, Physiographie und Nom onclatur des Pflanzenreiches. 
System atische Botanik. N a  w r a t  i 1.

P hysik . 4 Stunden. A llgem eine E igenschaften  der Körper, W irkungen der
M olekularkräfte, M echanik, Akustik. Dr. v. B r i t t o .

Chemie. 3 Stunden. D ie M etalle der alkalischen  Erden, w ie a lle  w ichti­
geren Schw erm etalle m it ausführlicher Behandlung der technisch
wichtigen Körper und kurzer A ngabe ihrer chem ischen U ntersuchung. 
E inleitung in die organische Chemie und Darlegung der w ichtigsten  
chem ischen Theorien. Die ein- und m ehrwertigen A lkohole und ihre 
Derivato und die ein- und m ehrbasischen Säuren m it besonderer 
Berücksichtigung der technisch w ichtigen Körper, des Vorkommens 
und der Bildungsweisen derselben in der Natur.

S p ü l e r .
F reihandzeichnen . 4 Stunden. F ortgesetzter U nterricht des O ruam enten- 

zcichnens nach M odellen. Beginn des Zeichnens nach dom Runden. 
— G edächtniszeichnen. —  Perspektivische D arstellung von grösse­
ren technischen Objekten. —  Farbenlehre. S c h n a b l .

T urnen . 2 Stunden. Orduungs-, Frei- und Geräthtibungeu. M a r k 1.

VII Klasse.
K lassenvorstand : F r a n z  F a s c h i n g .

D eutsche Sprache. 3 Stunden. E ingehende D arstellung der Literatur der 
zweiten H älfte dos Iti. und des 19. Jahrhuudortes, angeknüpft an die
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allgem eine K ulturgeschichte. —  Lesung von Schillers „Maria S tuart“ 
und G öthes „Iphigenie auf T auris“. —  E ggers Lesebuch II. Thl.
II. Bd. —  A lle 3 W ochen eine Haus-, a lle 4  W ochen eine S ch ul­
arbeit. f i e p i t s c h .

E nglische Sprache. 2 Stunden. Cursorische W iederholung der gesum mten  
Form enlehre und Syntax. Lektüre pros. und poet. W erke nach  
H errig’s british classical authors. F ortgesetzte häusliche Arbeiten. 
M onatlich eine Schularbeit. N é  m e č e  k.

F ranzösische Sprache. B edingt ob ligat. 3 Stunden. W iederholung des g e­
summten gram m atischen Stoffes. — Lektüre hervorragender W erke 
der dram atischen Poesie. —  Schriftliche Präparation. M onatlich eine  
H aus- und eine Schularbeit. —  Sehr gedrängte G eschichte der franz. 
Literatur des XVII.  und XVIII. Jahrhunderts. Dr. M e r w a r t .

G eographie u n d  Geschichte. 3 Stunden. Ausführliche Behandlung der G e­
schichte des XVIII. und XIX. Jahrhunderts mit besonderer Hervor­
hebung der culturhistorischen Momente. —  Kurze U cbersicht der 
Statistik  O esterreich-U ngarns. —  V aterländische V erfassungslehre.

F  a s c h i n g.
M athem atik , ö Stunden. A. A llgem eine Arithmetik ; Grundlehren der W ahr­

scheinlichkeitsrechnung mit Anwendung auf die Berechnung der 
w ahrscheinlichen Lebensdauer ; K ettenhrüchc. Das W ichtigste über 
arithm etische R eihen höherer Ordnung mit R ücksicht auf das Inter- 
polatiosproblem . B. G eom etrie: Anwendung der sphärischen Trigono­
m etrie auf Aufgaben der Stereom etrie und insbesondere auf sphärische 
Astronom ie ; analytische G eom etrie der E bene, und zwar analytische  
Behandlung der Geraden, des K reises und der K eg elsch n itts lin ien ; 
Durchübung der analytischen G eom etrie in allgem einen und b eson ­
deren Zahlen, nam entlich in Construktion der entsprechenden Auf­
gaben. W iederholung des gesum m ten arithm etischen und geom etri­
schen Lehrstoffes der Oberklasson m itte lst zahlreicher U ehungsauf- 
gaben. Alle 14 T age eine schriftliche Aufgabe. Dr. v. B r i t t o .

D arste llende Geometrie. 3 Stunden. Centralprojektion (Perspektive). R eca- 
pitulation der gesum m ten d arstellenden  G eom etrie m it praktischen  
Anwendungen behufs Erlernung geeign eter D arstellungsw eisen tech ­
nischer Objekte. J o n a s c  Ir

N aturgeschichte. 3 Stunden. I. Sem ester : S p ezie lle  M ineralogie nach krystal- 
lographischen, physikalischen und chem ischen Grundsätzen. Geognosie.
II. Sem ester : Grundzüge der G eologie. Das W ichtigste aus der Klim a­
tologie, der Phyto- und Zoogeographie. N a w r a t i l .

P h ysik . 4  Stunden. E lektricität, M agnetism us, W ärme, Optik, Grundlehren 
der A stronom ie und m athem atischen G eographie. F r a n k .

Chemie. 2 Stunden. D ie ein- und m ehrwertigen A lkohole und die ihnen  
entsprechenden Säuren, die Kohlehydrate, dio Benzolkörper, Gluko- 
side, A lkaloide und Proteinkörper, immer m it steter Berücksichtigung  
der einschlägigen  T echnologie, des Vorkom m ens und der Bildungs-
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w eisen dev Körper in der Natur. Kurze D arstellung der chem ischen  
Vorgänge beim L ebeusprozesse der Thiere und Pflanzen. N ahrungs­
m ittellehre. Kurze W iederholung des Lehrstoffes S p i l l  er .

F reihandzeichnen . 3 Stunden. Proportionen des m enschlichen G esichtes und 
Kopfes werden erklärt. G esichts- und Kopfstudien nach Vorlagen 
und geeign eten  M odellen (F lach relie f). Fortgesetztes Studium  des 
Ornaments und freie W iedergabe desselben . Aquarelle. Zeichnen nach  
dem Runden in den hauptsächlichsten D arstellungsm anieren.

S c h n a b l .
T u rn en . 2 Stunden. Ordnungs-, Geräth- und Freiübungen. M a t k  1.

III. Lehr- und Hilfsbücher
nach Gegenständen und innerhalb derselben nach Klassen.

1 . R e l i g i o n s l o h r e .  I. Kl. L einkauf: G laubens- und Sittenlehre. 11. Kl.
Terklau: K atholischer Cultus und dessen Bedeutung. III. Kl. W appler: 
G eschichte der göttlich en  Offenbarung. IV. Kl. W appler: G eschichte  
der Kirche Christi.

2 . D e u t s c h e  S p r a c h e .  I. Kl. H einrich: Grammatik der deutschen
Sprache für M ittelschulen ; Neumann und G ehlen : D eutsches L esebuch
I. Theil. II. Kl. Heinrich : Grammatik, wie in der I. Kl.; Neumann und  
G ehlen : D eutsches Lesebuch 2 . Theil. 111. Kl. S ch iller: D eutsche Gram ­
matik für M ittelschulen ; N eum ann und Gehlen : D eutsches Lesebuch
3. Theil. IV. Kl. Bauer : G rundzüge der neuhochdeutschen Grammatik ; 
Neumann und Gehlen : D eutsches Lesebuch 4. Theil. V. Kl. E gger : 
D eutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten 1. Theil ; 
R eichel : M ittelhochdeutsches Lesebuch. VI. Kl. E gger : D eutsches L ese­
buch II. Theil l .  Bd. Grössere L ektüre: Nathan der W eise; d ie Braut 
von M essina. VII. Kl. E gger: D eutsches Lesebuch II . Theil 2. Bd 
G rössere Lektüre : Maria S tu art; Iphigenie auf Tauris.

3. S l o v e  n i s c h e  S p r a c h e .  1.— IV. Kl. Janežič : Sprach- und H ebungs­
buch der slovenischen Sprache.

4. F r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  I. und II. Kl.  P lötz: Elem entar-G ram m atik
der französischen Sprache ; Plötz : P etit vocabulairo franyais. III.— VI. 
Kl. P lötz: Schulgram m atik der französ. Sprache ; Plötz : Vocabulairo  
systóm atique et guide de conversatim i franyaise ; Plötz : Lectures ch oisies, 
VII. Kl. P lö tz: Schulgram m atik und vocabulairo systóm atique. A usge­
w ählte Stücke aus Schütz : Théàtrc frantpiis.

5. E n g l i s c h e  S p r a c h e .  V.  Kl. Sonnenburg : Grammatik der englischen
Sprache. VI. Kl. Sonnenburg: wie für die V. Kl. ; H e rr ig : British clas- 
sical authors für das 2. Sem ester. VII. Kl. Sonnenburg: A bstract o f 
english  grommar with q uestiona; H errig: w ie für die VI. Kl.
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6 . G e o g r a p h i e .  I. Kl. Herr : Lehrbuch der vergleichenden Erdkunde
I. Th eil ; S ticler : Schulatlas der neuesten Erdkunde. II. Kl. Herr: Lehr­
buch der vergleichenden Erdkunde II. Theil ; S tie ler : Schulatlas der 
neuesten Erdkunde. III. und IV. Kl. D asselbe wie für die II. Kl.

7. G e s c h i c h t e .  II. Kl. G in d ely : Lehrbuch der a llgem einen  G eschichte
für die unteren Klassen der M ittelschulen I. Dd. das Alterthum. III. Kl. 
G indely : Lehrbuch etc. II. Bd das M ittelalter. IV. Kl. Gindely : Lehr­
buch etc. III. Bd. die N euzeit ; Hannak : O esterreichische Vaterlands­
kunde für d ie unteren Klassen der M ittelschulen. V. Kl. G indely : Lehr­
buch der allgem einen G eschichte für die oberen Klassen der M ittel­
schulen 1. Bd. das A lterthum . VI. Kl. Gindely : Lehrbuch etc. II. Bd. 
das M ittelalter und III. Bd. die N euzeih  VII. Kl. G indely : Lehrbuch 
etc. III. Bd. die N euzeit. Ilannak : O esterreichische Vaterlandskundo für 
die oberen Klassen der M ittelschulen.

8 . M a t h e m a t i k .  L, II. und III. Kl. Močnik : Lehr- und U ebungsbuch der
A rithm etik für U nterrealschulen. • IV. Kl. Močnik : Lehrbuch der Arith­
m etik und A lgebra für die oberen K lassen der M ittelschulen. V. Kl. 
Močnik : Lehrbuch der Arithm etik und A lgebra wie für die IV. Kl.;
Močnik : Lehrbuch der Geom etrie für die oberen K lassen der M ittel­
schulen. VI. Kl. wie V. Kl. und V ega-Brem ikor : Logarithm isch-trigono- 
m etrisches Handbuch. VII. Kl. w ie VI. Kl.

9. G e o m e t r i s c h e s  Z e i c h n e n  u n d  d a r s t e l l e n d e  G e o m e ­
t r i e .  I. Kl. S treisslcr : G eom etrische Form enlehre 1. Theil. II., III. 
und IV. Kl. S treisslcr : G eom etrische Form enlehre 2. Theil. V., VI. und
VII.  Kl. Solm edar: Grundzüge der darstellen den  G eom etrie.

10 . N a t u r g e s c h i c h t e .  I Kl. Pokorny: Illustrierte N aturgeschichte 1 .
Theil, Thierreich. II. Kl. Pokorny : 2 . Theil, Pflanzenreich und 3. Theil. 
M ineralreich. V. Kl T h om e: Lehrbuch der Z oologie. VI. Kl. W retschko : 
Vorschule der Botanik. VII. Kl. K enngott: Lehrbuch der M ineralogie,

1 1 . P h y s i k .  III. und IV. Kl. Pisko : Lehrbuch der Physik für U nterreal­
schulen. VI. und VII. Kl. P isk o: Lehrbuch der Physik für die oberen
Klassen der M ittelschulen.

12. C h e m i e .  IV. Kl. Quadrat und Badai : E lem en te der reinen und a n g e ­
w andten Chem ie für Unterrealschulen (Eftcnberger). V., VI. und VII. 
Kl. I io sc o e : Kurzes Lehrbuch der Chemie. D eutsche A usgabe von
Schorlom mor.

13. S c h ö n s c h r e i b e n .  1. und II. Kl. A ndel und G rcin cr: Schreibhefte.
14. S t e n o g r a p h i e .  I. Abtheilung. Faulmann : Stenographisches L ehrge­

bäude und Faulm ann: Stenographische A nthologie. II. Abtheilung.
Faulmann : Die Schule der Praxis.
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IV. Themen zu den deutschen Aufsätzen.
V. Klasse.

a )  S c li .-u .la r T o e ite n ..
Uebung im Bestimmen des Metrums. —  Der Pyram idenberg. —  Meer 

und W üste. —  Die Bildung der W elt (nach Ovids M etam orphosen I. 5— 87).
— W as bewog Kriem hilde, ihre Brüder zu verdorben V — Hoktors Abschied  
von Androm ache (nach Hom ers Ilias VI. 30'2— 502). —  U eber den W ort der 
F reu n d sch aft.—  Liebersetzung des Spruches „Do gotcs sun hie ’n erde g ie “ , 
von W alther von der V ogelw eide. —  D er Charakter der m ittelhochdeutschen  
Dichtung.

To) H a v a -s a r T o c ite » ..
Polykrates. — Das Christfest. —  Die geographische Lage und h isto ­

rische Bedeutung von Tyrus. —  „Die E lem ente hassen das Gobild der Men­
schenhand — D ie Entwickelung der Kultur (nach Sch illers G edicht: „Das 
oleusische F e st“). —  W as verursachte die B ildung eines Sagenkreises um 
Alexander den G rossen? —  Ueber die V aterlandsliebe. —  U ebersetzung des 
Spruches : „Ich sass uf eim e ste in e“ von W alther von der V ogelw eide. —  
Ueber die w eltgesch ichtliche B edeutung der punischen Kriege. —  Ueber V ol­
ker im N ibelungenliede. —  O esterreichs A ntheil an der altdeutschen Dichtung.

N e u b a u e r .

VI. Klasse.
a.) S d i- o - la -r T o e it e x i .

Wovon hängt das Klima eines Landes ab? —  Ein Schüler gibt se i­
nem Freunde brieflich eine Anleitung, wie er bei Abfassung seiner stilistischen  
Arbeiten zu verfahren habe. —  W elcher M ittel bediente sieb Antonius in 
Shakespeare's Julius Caesar, um das Volk gegen  Brutus aufzubringen? —  
S toss d ie W ahrheit t ie f  in den Grund des M eeres hinab ; sie  arbeitet sich  
doch w ieder herauf und erscheint dann m eist geläuterter und reiner. —  
W enn wir fleissig sind, werden wir nie hungern ; denn in des Arbeiters Haus 
kann der H unger wohl hinein s e h e n ,  w agt aber n icht, h inein  zu g e h e n .
—  W ohlthaten, w elche man w a c k e r e n  Männern erweist, sind wie Buch­
staben, die in M a r m o r  eingegraben w erden; aber was man s c h l e c h t e n  
Menschen Gutes thut, ist Schrift, dio man ins W a s s e r  schreibt. —  Ist das 
W ort der Lipp’ e n t f l o h ’n, du ergreifst es n i m m e r m e h r ,  fährt die R eu’ 
auch m it v i e r  Pferden a u g e n b l i c k l i c h  hinterher. — F u r c h t  soll das 
Haupt des G lücklichen um schweben, denn e w i g  wanket des G eschickes W age.
—  B erechtigung und Beschränkung d e s . Spruches : Freut euch des Lebens !
— W elche Züge des deutschen N ationalcharakters sind ganz besonders durch 
Sage und D ichtung verherrlicht worden ? — Am U f e r  m usst du betrachten  
die Fahrt, und sorgsam  fragen Kraft und Mut ; doch wenn du auf dem  
M e e r e  bist, olino Verzug gebrauchen d ie Kräfte. —  Das Leben gleicht 
einem  Buche : Thoren durchblättern cs flüchtig ; der W eise aber liest es mit 
Bedacht, w eil er w eiss, dass er es nur e i n m a l  lesen  kann.
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Ts) Ha-asarbeìten.

0  die guten alten Zeiten ! —  Beurteilung des Sprichwortes : Das 
Kleid m acht den Mann. —  K riege sind wie die Stürm e w ohlthätig und ver­
derblich. —  Wo es G eheim nisse gilt, da verschlicsse den Mund dir ein S ie ­
gel ; mehr, als ein gehütetes Gu t ,  nützt ein gehütetes W o r t .  —  (Charakte­
ristik Nathans in L essings gleichnam igem  Drama. — D ie Hoffnung, eine  
Trösterin des M enschen im Lehen und Sterben. —  Das Feuer als zerstörende 
und als w ohlthätige Macht. —  W er im r a e r  aus dem M ehlfass schöpft und 
n i c h t s  wieder nachfüllt, der kommt bald auf den Boden ; wenn der Brun­
nen t r o c k e n  ist , kennt man den W ert des W assers. — Beurteilung der 
H andlungsw eise Don Cesars in Schillers Braut von M essina. —  Ist das 
Sprichwort: Man soll den Mantel nach dem W inde kehren —  ein berech ­
tig tes ? —  Der Stolz kann weder G e s u n d h e i t  geben, noch S c h m e r z e n  
heilen, noch erhöht er den p e r s ö n l i c h e n  W ert ; wohl aber regt er den 
N e i d  auf und beschleun igt so das Unglück. —  W ie der Schatten früh am 
Morgen, ist d ie Freundschaft m it dem B ö s e n ,  Stund auf Stunde nimm t sie 
ab ; aber Freundschaft mit den G u t e n  —  w ächst wie des A b e n d s  S ch at­
ten, bis des Lebens Sonne sinkt. —  Sende n i c h t  W orte m it fliegender  
E ile ! Zürnende W orte sind brennende B i e l l e ,  tödtou die Ruhe der S eele  
so schnell; s c h w e r  ist’s, zu heilen, doch l e i c h t ,  zu verwunden. —  B e ­
n ü t z e  die Zeit, denn die T age sind k u r z ,  und b e s c h r ä n k t  der Sterb­
lichen Schicksal. R o p i t s c h.

VII. Klasse.

a.) Scìl-u-lar"beiten..

Die G egensätze in den literarischen Bestrebungen K lopstocks und 
W ielands. Ohne Disziplin und Gehorsam  ist kein geordnetes Zusam m en­
leben m öglich. - Ist es zu b e k l a g e n ,  dass es uns versagt ist, in die Z u ­
kunft zu blicken ? — Die äusseren Verhältnisse üben einen grosse» Einfluss 
aut die geistige Bildung des M enschen aus. — Worin ze ig t sich Thoas in 
G oethes Iphygenie a ls B a r b a r ,  worin als M e n s c h  V —  Noch keinen sah 
ich fröhlich enden, au f den m it im mer vollen Händen dio Götter ihre Gaben  
streun. —  Mit welchen Feinden haben geographische Eroberungen zu käm ­
pfen ? —  Arm ist auch bei W e n i g e m  nicht, wer nach der N a t u r  lebt ; 
wer nach M e i n u n g e n  lebt, ist auch bei V i e l e m  nicht reich. —  Arbeit 
ist des Lebens Balsam , Arbeit ist der Tugend Quell. —  Maria Stuart und 
Elisabeth. V ergleichende Charakteristik. —  Sage dem Klugen e i n  W ort, 
er wird es zur Lehre sich n eh m en ; selbst dein sp ielender S c h e r z  wird 
ihm ein warnender E r n s t .  Lies dem Thoren t a u s e n d  K apitel der W eis­
h eit; seinem  unweisen Ohr dünken sie  n ichtiger S c h e r z .  — Der Mensch, 
der in schw ankender Z eit auch schwankend gesinnt ist, der v e r m e h r t  das 
U ebel und b r e i t e t  es w eiter und weiter ; aber wer f e s t  auf seinem  W il­
len bcharrt, der b ildet d ie W elt sich.
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"to) Hiaìisarbelten..
W issen ist ein Schatz, Arbeit der Sch lüssel dazu. —  D ie E lem ente  

sind die G e h i l f e n  des Menschen bei seinem  Schaffen, aber auch die Z e r ­
s t ö r e r  seiner W erke. —  Nur wenn du r a s c h  sie erweisest, so sind deine 
D ienste gefä llig  ; wenn du z ö g e r s t  damit, hören sie auf es zu sein. —  
Warum ist der Chor ein organisches E lem ent der antiken Tragödie ? —  Der 
G eist ist in dem M enschen zu Haus. W ie der Funke im Stein, er schlägt 
n i c h t  von sich selbst heraus ; er will h e r  a u s g e s c h l a g e n  sein. —  
H atte Plato recht, den Göttern zu danken, dass er n i c h t  als B a r b a r ,  
sondern als G r i e c h e ,  und zwar als A t h e n e  r, und zur Zeit des P e- 
r i k l e s  geboren wurde ? —  D er Einfluss der geographischen  Verhältnisse  
eines Landes auf die G eschicke seiner Bewohner ist zunächst im A llgem einen, 
und sodann m it Bezug au f Griechenland und Aegypten zu besprechen. — 
R e i c h  fürwahr und g ü t e r b e g a b t  heisst einer mit R echt n u r, wenn 
er die Gaben des Glücks recht zu g e b r a u c h e n  versteht. —  M itleid 
auch fühlen g e m e i n e  Naturen beim  J a m m e r des N ächsten ; F r e u d e  
an Anderer G l ü c k  kennt nur ein e d l e s  Gemüt. —  Heldenm ut und Grösse 
der Römer in den Z eiten der Gefahr und des Unglücks. —  N icht hoffe, wer 
des D r a c h e n  Zähne säet, E r f r e u l i c h e s  zu ernten. —  Der Mensch, 
in seinem  physischen Dasein an die N a t u r  gebunden und von ihr abhän­
gig, erhebt sich durch seinen G e i s t  zur H e r r s c h a f t  über d ieselbe. —  
Nichts Grosses und Herrliches ged eih t ohne Mühe und Kämpfe. — Gott gab  
dem M enschen das l e i b l i c h e  Auge, dam it er auf den W eg sehe, den er 
g e h t ;  er gab i hm das g e i s t i g e  Auge, dam it er den W eg sehe, der zu 
i h m führt. R e p i t s c h.

Stenographie . I. A btheilung. 2 Stunden. Im I. Sem ester 43, im  II. S em . 40  
Schüler. W ortbildung, W ortkürzung. L ese- und Schreibübungen. 
Theorie der Satzkürzung. —  II. Abtheilung. 2  Stunden. Im I. Sem . 
25, im II. Sem . 23 Schüler. Lose- und Schreibübungen bezüglich  
der Satzbildung. Schreibübungen nach allm ählich rascheren D iktaten.

A na ly tische Chemie. 4  Stunden in der W oche. 5 Schüler aus den 2  ober-
F a s c h i n g .

sten  Klassen. S p i 11 e r.
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VI. Statistische Notizen (im engeren Sinne).
a 1) Auf Grund der Nach- und  Wiederholungsprüfungen 

richtiggestellte Klass i f ikat ions tabel le  pro 1875/6.

in  der  

Klasse
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I. 1 24 1 1 8 ') _ 4 33

11. 2 — 19 — 6 8 — — 2 — — 31

111. 8 — 19 — 8 — — P ) — — — 26

IV. 8 — 20 23

V. 2 — 11 — 1 2 — — — — — 16
VI. 8 — 13 — 1 1 — — — — 18
VII. 1 — 8 — 1 — — 1») — — — 11

Zusammen 15 — 114 1 12 8 — 2 6 - 158

') E in er  davon erh ie lt nach W ied erh o lu n g  der P rü fu n g d ie  1. K lasse.
J) u. 3) D iese S ch ü ler  leg ten  d ie  W ied erh olu n gsp rü fun g  n ich t ab.

Schuljahr 1876/77.

a 2) Schülerzahl  (und ihre Veränderung)  nach  Klassen 
und Gesammtfrequenz.

Klasse

1. S e m e s te r II. S e m e s te r
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I. _ 2 29 81 1 30 — 8 27

II. 21 8 5 29 1 28 — 2 26
UI. 28 — 2 26 — 25 — 1 24
IV. 26 1 2 29 1 28 — 2 26
V. 17 2 1 20 — 20 — 2 18
VI. 13 1 — 14 — 14 — — 14
VII. 16 2 — 18 — 18 — 1 17

Zusammen 116 11 89 166 8 168 — 11 182
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a 3) Schülerzahl  nach  dem Yaterlande.

I .a u d  (S ta d l)
K 1 a s 8 «!

Zusammen

! I. II. ; m. IV. V- VI. VII.

M arb urg ............................. 18 14 l i 12 8 7 6 7!>

S teierm ark  überhaupt . 7 10 0 9 6 4 8 60

K ä r n t e n ............................... — — — 2 1 1 2 6

Krain ............................... — — l — 2 — — 8

N ied erösterreicb  . . . 1 — l — 1 _ — 8
U n g a r n ..................... — — 8 2 — 1 2 8

Kroatien ................. — — 1 1 — 1 — 3

T i r o l .......................... 1 — 1
K ü s te n la n d ................. — — 1 — — — — 1

D a l m a t i e n ................. — 1 — — — — — I

G a l i z i e n ..................... — 1 — — - — — l

Zusammen . 27 20 24 20 18 14 17 162

a 4) Schülerzahl  nach  dem Religionsbekenntnisse .

H e llg lo i is ln -k e i in ln is
K l a u t e

Zusammen
I. " 111. IV. v - VI. VII.

K a t h o l i s c h ......................... 27 28 24 26 17 12 16 145
E van gelisch  A. Konf. . _ 3 — — 1 — — 4

G riechisch  n ich t uniert. 1 1 2

M o s a i s c h ......................... — — — — — 1 _ 1

Zusammen . 27 26 24 26 18 14 17 ! 152

a 5) Schülerzahl  nach  der Muttersprache.

M u tte r sp r a c h e
K I n s t e

Zusammen
I. II. III. IV. V. VI. VII.

D e u t s c h ............................... 20 22 18 20 16 18 11 120
S l o v o n i s c h ......................... j 7 8 2 6 2 — 6 24
S e r b is c h ............................... — — — — — 1 1 2
M agyarisch — 1 8 1 — — — 6
I t a l i e n i s c h ......................... — — 1 — — — — 1

Zusammen . 27 26 24 26 18 14 17 152
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a 6) Schülerzahl  nach  dem Lebensalter  
am Ende des Schuljahres.

K lasse
Hl i « J  ii li r II

Zusammen

10 11 1 2 1 8 1 4 15 1 6 17 1 8 1 » 2 0

I. — 6 10 7 1 2 1 1 — ___ ___ '27

11. — — 9 10 8 3 1 — — — 26
III. — — — 7 9 6 1 1 1 — — 24
IV. — — — — I 6 10 4 5 — — 26
V. 1 8 7 6 2 — 18
VI. — — — — - — — 6 7 1 — 14
VII. — — _ — — — 8 6 6 3 17

Zusammen — 6 19 ‘24 14 17 15 23 ‘28 9 3 152

a 7) Schüjerzahl  nach  den Zeugn isk lassen  
am Schlüsse des Schuljahres.

E s erh ie lten I n d e r  K 1 «  n s e
Zusammen

1' II. III. IV. v - VI. VII.

D ie  I. K lasse m it V orzug

D ie  I. K l a s s e ........................

D ie  II. K lasse . . . .

D ie  III. K lasse . . . .

Zu ein er  W ied erh o lu n g s­
prüfung w erden zu gelassen

B lieben  u n gep rü ft . . .

16

7

4

18

4

1

8

1

19

1

1

2

2

16

4

8

1

1

9 

, 1 

8

4

1

10

8

2

0

8

3

7 j 68-4 "/„
! de r ganzen  

97 ) S chüle rzah l.

13

18

17

Zusammen 27 26 24 26 18 14 17 162

b 1) Tabelle über Schulgeld und Stipendien.

K Iiihhv

V. a h
Befreiten

im

der
Zahlenden

im

Schulgeld­
ortrag im

/. n li 1 der 
Stipendien

im

Stipendien­
betrag im

I.
Sem .

11.
Sem . *Sem .

11.
Sem .I.

Sem .
II.

Sem .
1.

Sem .
II.

Sem .
1.

Sem .
11.

Sem .G ulden G ulden

i. 4 32 25 250 200 — — — —
n . 4 4 25 22 200 176 — — — —

m . 6 20 18 160 144 1 1 75 75
IV. 11 10 18 17 144 186 — — —- ■ —
V. 10 6 10 12 80 96 2 1 125 75

VII. 8 7 6 7 48 66 I 1 50 60
VII. 5 4 13 18 104 104 1 1 50 50

Zusammen 43 41 121 114 992 912 6 4 300 260
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b 2) Aufnahm staxen .  Aufw and  für die Lehrmit tel .  
Beiträge für die Schülerbibliothek. Unters tü tzungsvere in .

A. D ie Aufnahm staxen von 47 Schülern betrugen . 98 fl. 70 kr.
Hiezu kommt T axe für 1 Z eugnis-D uplikat . . . . . 1 fl. —  kr.

Zusammen 99 fl. 70 kr.

Für die Lehrerbibliothek wurden 467 fl. 40 kr. und für die L ehr­
m ittelsam m lungen 697 fl. 55 kr. durch den Erlass des h. k. k. steierm . 
Landesschulrathes vom 16. Jänner 1877 Z. 7567 de 1876 bew illigt und mit 
N ote des löbl. S tadtrathes von Marburg vom 23. Jänner 1877 Z. 597 an ­
gew iesen.

B. Die Beiträge von 139 Schülern für die Schülerbibliothek be­
trugen 139 fl.

Die Anschaffungen sind noch n icht beendet.

C. Franz-Josef-V erein  zur U nterstützung dürftiger und würdiger
Schüler der Anstalt.

A. A c t i v a .  fl. kr.
1. Kassabestaud vom Schuljahre 1875/6   494 56
2 . Beiträge der M itglieder und G r ü n d e r ......................................................141 —
3. „ durch G e s c h e n k e ..................................................................................31 30

Sum m e 6 6 6  86
B. P a s s i v a .

1. Geld Unterstützungen an arme Schüler . . .  . . 8  —
2. Anschaffungen von R e q u i s i t e n   8 80
3. „ „ B ü c h e r n   25 42
4 . „ „ S t i e f e l n   2 0  40

Sum m e 62 62
K assabestand für 1877/8  ..................................................................  604 24

666 86
A n m e r k u n g .  N ebst dem Baarvermügen von 604  fl. 24 kr., wovon  

600 fl. 46 kr. in der Sparkasse in Marburg an gelegt sind, besitzt der V erein  
die unbehobenen Interessen von den seit D ezem ber 1873 nach und nach  
eingelegten  K apitalien.

Von den im vorjährigen Berichte angeführten 52 fl. a ls Beitrag des  
Herrn M. Marco hat 50 fl. der ehem alige Schüler Moriz Marco als Grün­
dungsbeitrag dem  Vereine gew idm et.

Verzeichnis der B eiträge und Geschenke der P. T. Mitglieder.
fl. fl.

M aturitätsprüfungs-Kom m ission Herr J o m b a r t ............................................ 1
der Oberrealschule von 1876/7 4 „ V a l e n t a .............................................2

Herr Fried. Posch . . . . 2 „ J. Mer i o .............................................2
„ Thom as Götz . . . . 1 | „ II. Goethe . . . .  3

4



—  50 —

,fl. fl.
H m Jos. Prodnig . 1 1 Herr Fr. W els 3

ff Job. Erhart 1 « Mich. W ressnig 1

ff J. Pichler . 1 ft A. Badi . . . . 2

ff J. Frank . . . . . 2 tf Dr.  Ra k . . . . 2

ff M.  Mar  kl  . . . . 2 tt Math. Grill 2

ff Dr. Gaston v. Britto . . 1 tt Karl Nadam lenski 2
„ Fr. Brelich . 2 „ Dr. A lex. Sch illing 2
„ J. Bepitsch 1 ft Dr. Leonhard 2

tf A. N čm eček .
ff Dr. Orosel 2

ff Dr. Merwart . 5 tf Heinr. v. G asteiger 2

tf Jos. Kadlik 1 ft Franz Halbärth 2
,, A. Baumann . . 2 tt M. Marco 2

ff Ign. Dubsky . 3 tt Joh. G aisscr . 2

ff A. Fetz . . . . . 1 tt Eng. Jäger 2

ff Job. Gutscher . 2 tf Joh. Kral 2

ff Joh. Gruber . . 2 tf Dr. Jos. Schm iderer . 1

ft Job. Isepp . 2 tf Joh. Pucher . 1

tt Fr. Leyrer 2 tf Mich. W retzl . 1

ft Dr. Lorber 2 ft Joh. Girstmayr

rr St. Mohor 2 Frau Kath. Macher 1

tt A. Nasko . . . . 1 Herr Dr. M. R eiser 2

tt Fr. Schmid 2 tt Herrn. B illerbeck . 1
,, W. Schneider 1 tf Dr. Sornec als Gründungs
„ Fr. Schosteritsch 2 beitrag . . . . 40
„ A. Scheikl 1 ft Dr. Terö . . . . 2

Summe der B e i t r ä g e ................................................................................141 II.
G eschenk einer T ischgesellschaft in Leihnitz, gesam m elt von

Herrn Friedrich ltiesch, k. k. B ezirks-Ingenieur daselbst 31 fl. 30 kr.

Sum me der Einnahm en . 172 fl. 30 kr.
Ferner spendeten :

Frau Luise Ferlinc : Zeichnenm atorialien im W erte von 12 H.,
Herr k. k. Adjunkt Nadam lcnski : einen W interrock,

„ Dr. Amand Itale : einen ltock und zwei Hosen und der
Schüler Oskar B illerbeck : einen W interrock.
M ehrere Schüler: eine Anzahl Schulbücher.

P rof. Josef Jonaseh, K assier I
Prof. Perà. Schnabl, O e k o n o m |(lea V crom es'

Der B erichterstatter spricht h iem it den geehrten  Gönnern und Freun­
den der studierenden Jugend für die em pfangenen B eiträge und Gaben den 
wärmsten Dank aus und gibt sich der freudigen Hoffnung hin, dass die ed el­
herzigen Bewohner der Stadt Marburg und der Steierm ark überhaupt auch  
fernerhin den dürftigen Schülern der L ehranstalt ihre w erkthätige Thcilnahm e  
zuwenden werden.



— 51 —

VII. Vermehrung der Lehrmittelsammlungen,
Art der Erwerbung.
A. Lehrerbibliothek.

a) A n k a u f.
1. Herrig : Archiv für neuere Sprachen, 55. u. 56. Bd. und 57. Bd. 1. ». 2 . Heft.
2 . H ellwald : Ausland. 1877.
3. Peterm ann : G eographische M ittheilungen. 1877.
4. Schlüm ilch : Zeitschrift für M athematik und Physik. 1877.
5. Poggendorff : Annalen der Physik und Chemie. 1877.
6 . H offm anu: Zeitschrift für m athem .-naturw issenschaftl. Unterricht. 1877.
7. Arendt : Chem isches Centralblatt.
8 . Kolbe : Journal für praktische Chemie. 1877.
9. Lützow : Zeitschrift für bildende Kunst. 1877.

10. D ie W iener Zeitung. 1877.
11. Verordnungsblatt für den Dienstbereich des h. k. k. Ministeriums für

Cultus und Unterricht.
12 . Heinrich : D ogm atische Theologie. 2  Bde.
13. P laten : W erke. 2 Bde.
14. Pyrker : W erke. 3 Bde.
16. Dante : Die göttliche Kom ödie. 3 Bde.
16. Rückert : D ie W eisheit der Brahm anen. 1 Bd.
17. W acker nagel : E delsteine deutscher D ichtung und W eisheit im 13. Jahrb.
18. Schack: P oesie der Araber. 2 Bde. 1 Bd.
19. V ernaleken : D eutsche Syntax. 2 Bde.
20. G ödeke: G ötlies Leben. I Bd.
21. Lachm ann : M innesangs Frühling. I Bd.
22. Raumer : G eschichte der Pädagogik. 4 Bde.
23. M iklosich , V ergleichende Grammatik der slav. Sprachen. W ortbildungs-
24. M iklosich : Slawische Bibliothek. 2 Bde. lehre. 1 Bd.
25. Bartsch : Chrestom athie. 1 Bd.
26. Tennyson : W erke. 7 Bde.
27. Percy : R eliques o f  ancient english poötry. 3 Bde.
28. „ ; F ive centuries o f  th e  english lan guage and literature. 1 Bd.
29. Macaulay : Criticai and historical essays. 5 Bde.
30. L ittre : D ictionnaire francais. 4 Bd.
31. Curtius : G riechische G eschichte. 3 Bde.
32. Guhl u. Koner : Das Leben der Griechen und Römer. I Bd.
33. Behm : G eographisches Jahrbuch. 6 . Bd.
34. Oberländer : Der geographische Unterricht. 1 Bd.
35. Nenm ayer : A nleitung zu w issenschaftl. Beobachtungen auf R eisen. I Bd.
36. Verhandlungen der zool.-botan . G esellschaft in W ien. 26. Bd.
37. Um lauft: O esterreichisch-ungarische M onarchie. 1 Bd.
38. Pohlke : D arstellende G eom etrie s. Atlas. 2  Bde.
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39. Neum ann : R iem anns Theorie. 1 Bd.
40. H ankel : G eschichte der M athem atik. 1 Bd.
41. D urège: E llipt. Funktionen. 1 Bd.
42. S taudt : G eom etrie der Lage. 3 Ilf'te.
43. N iem tschik: 2 Abhandlungen zur darstellenden G eom etrie. 2  Ufte.
44. W eyr: Raumcurven. 2 Hfte.
45. Ziperowsky : Perspekt. Conturen. 1 Hft.
46. d ä n isc h : Steierm . Lexikon. 9 , — 13. Hft.
47. Sachs : Encyklop. W örterbuch der franz. und deutschen Sprache. T b l. II.

10,— 14. Liefg. 5 Hfte.
48. Grimm : D eutsches W örterbuch. IV. Bd. 1 . Abtli. 9 . L iefg. und IV. Bd.

2 . Abth. 10 . u. 11 . Liefg. 3 Hfte.
49. F eh lin g: Chem isches W örterbuch. 1. bis 8 . Liefg. des II. Bds.
50. b resenius : Quantitativ. Analyse. II. Bd. 1 . L ielg.

b) G e s c h e n k e .

I. Vom h. k . k . M in is te riu m  f ü r  C ultus und, U nterricht :
1. Jahresbericht des k. k. M inisterium s für C. u. U. für 1876. 1 Bd.
2 . Bericht der H andels- u. G ewerbekam m er in W ien f. d. J. 1876. 1 Bd.
3. M ittheilungen der anthropolog. G esellsch aft in W ien. 6 . Bd.
4. N avigazione e com m ercio in Porti austriaci nel 1876. 1 Bd.
5. N avigazione austro-ungarica a ll’ estero n el 1875. 1 Bd.
6 . Movimento della  navigazione in T rieste nel 1876. 1 Bd.
7. M ovimento com m erciale di T rieste n el J 876. 1 Bd.
8 . Bericht der H andels- u. G ewerbekam m er in W ien pro 1872 — 7 4 . 1 Bd.
9. S tatistischer Bericht der H andels- und G ewerbekam m er in Pilsen

pro 1870— 75. 1 Bd.
10 . Oesterr. botan. Zeitschrift. Jahrgang 1872— 77. 5 Bde. 7 Hfte.
11. Hypsom etr. G ebersichtskarte der österr.-ungar. M onarchie. 1 B latt

au f Leinwand.
II. Von der k . A ka d em ie  der W issenschaften  in W ien : A nzeiger der philos.-

histor. und mathem .-naturw. K lasse von 1877.
III. Von dem hochw. Jürstb ischöß . L a v a n te r  C onsistorium  in Marburg : Per­

sonalstand des Bisthum s Lavant 1877. 2 Expl.
IV. Vom hochl. steierm . L andes A usschüsse:  64. Jahresbericht des Joanneum s

zu Graz pro 1875. 1 Hft.
V. Von der löbl. V erlags-Buchhandlung :

1. A lfr e d  H older  in Wien :
a) Elem entarhuch der franz. Sprache von Dr. v. F ilek. I Expl.
b) D eutsches Lesebuch für die 1. Kl. der österr. M ittelschulen

von Dr. A. Egger. 2  Expl.
c) E nglisches Lesebuch für obere K lassen höherer Lehranstalten

von E. Seeliger. 1 Expl.
d) Lehrbuch der Physik für die oberen Klassen der M ittelschulen

von Dr. A. Handl. 1 Expl.



—  53  —

2. K a r l G räser  in W ien : Grundriss der allgem . W eltgesch ichte für
O berrealschulen von Dr. J. Loserth. I. Thl. 1 Expl.

3. E d u a rd  H olzel in W ien: K ozenn’s Leitfaden der G eographie.
I. Thl. 1 Expl.

4. K a r l W in ik e r  in Brünn : Lehrbuch der Physik für die oberen Klas- 
der M ittelschulen. 1 Expl.

VI. Von dem Herrr Prof. l i .  S p il le r  : N aturwissenschaft!. Bilder u. Skizzen
von Hermann Klein. 1 Bd.

VII. Von dem Herrn L . M osinger:  D ie H exe, von J. M ichelet. Deutsch von 
Klose. 1 Bd.

VIII. Von dem Schüler A n to n  B a n m a n n  der 7. Kl. : Der N ibelunge N ot und 
K lage, von Lachm ann. 1 Bd.

IX. Von dem Schüler V ik to r P h ilip p e k  der 6 . K l.: Luthers Aufenthalt auf
der W artburg, von A. W itzschel. 1 litt.

Für d iese G eschenke wird h iem it der beste Dank ausgedrückt.

B. Schülerbibliothek.
A n k a  u f.

1 . Andersen : Märchen.
2. André : Robiusouaden.
3. B eckstein  : M ärchenbuch.
4. De F oe : Robinson.
F ) .  H. Sm idt :  Flottenbuch.
6 . Godin: Märchenbuch.
7. G öll: Die Gelehrten des Altertums.
8 . „ : D ie K ünstler „ „
9. E. Barth u. W. N iederley : Des deutschen  Knaben Handwerksbuch.

1 0 . H ebel: Schatzkästleiu.
11. Hellwald : Gentralasieu.
12. Hoffm anu: Toussaint.
13. „ : Die wilde Jägerin.
14. „ : Konanchet.
15. „ : Münchhausen.
16. „ : Don Quixote.
17. „ : R eisen (Gullivers).
18. „ : Naturschilderungen.
19. „ : Büffeljäger.
2 0 . Jed iua : R eise um Afrika.
2 1 . H. llok eu feld t: Märchenkranz.
22. Otto : D ichter und W issensfürsten.
23. Rayuald: Die Schiffbrüchigen.
24. Schm idt : Seeschlachten.
25. J. Verne: 7 Bde. Romane.
26. R ichter : G ötter und Helden.
27. J. V erne: Der Courier des Czaren. 2 Bde.
28. Payer : Nordpol-Expedition.
29. Klotz : Im zoologischen Garten.
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C. Geographie und Geschichte.
Custos : F r a n z  F a s c h i n g .

A n k a u f .
1. E. v. Syilow : W andkarte von Nordamerika.
2 . E. v. Sydow : „ „ Südamerika.
3. Spruner : H andatlas für die G eschichte des M ittelalters und der N eu­

zeit. 17 Lieferungen.

D. Naturgeschichte.
Custos : J o s .  N a v r a t i l .

a)  A n k a u f .
1. Ein Mikroskop.
2 . E ine R eihe von 22  M ineralarten.

b) S c h e n k u n g .

1. Erdwachs, von der löbl. D irek tion  des Joanneum s  in Graz.
2 . 2 fossile Pferdezähne, von Herrn M a x B a ro n  v. K ast.

A n m e r k u n g :  Herr H. (ratsch, Kaufmann zu Landstrass in Kraln, stellte
zu Lehrzwecken für die 5. K lasse einen Bienenschwarm  (in Kiste) zur 
zeitlichen  Verfügung.

Für die genannten W idm ungen wird hieinit gebührend gedankt.

E. Physik.
Custos : Dr. v. B r i t t o .

A n k a u f.
1. W ollenm aschine nach Mach.
2 . Zerlegbare Franklin’sche Tafel.
3. K leiner Orgeltisch.
4. Spektroskop.
5. Neue P latten zur Sm eo’schen Batterie.

F. Chemie.
Custos : R o b e r t  S  p i 11 e r.

A n k a u f.
1 . Bürette nach G ay-Lussac.
2 . Gasofen nach W iesuogg.
3. G asom eter von Glas mit 2 Hähnen.
4. G lasgeräthc, Rohstoffe und Präparate.

G. Mathematik und Geometrie.
Custos : J o s .  J o n a s c  h.

A n k a u f .
1 . 2 Tafelzirkel.
2 . 1 W inkel m it bew eglichem  Schenkel.
3. 1 Quadrat.
4. 1 Sechseck.
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5. 1 Kreis.
fi. 1 Ivu geigeripp m it 2 Meridian- und .3 Parallelkreisen.
7. Ornam entale Form enlehre von Andel.
8 . W einers Vorlagebliittcr. 5. und 6 . Liefg.

H. Freihandzeichnen.
Custos : F o r d .  S c li n a b 1. 

A n k a  u f.
1 . Kunstgewerbliche V orlageblätter von Storck. 9. und 10 . Liefg.
2 . Hohlwürfel.
3. H ohler Halbcylinder.
4. Quadrat. P latte m it kreisförm igen Ausschnitt.
5. V ierseitiger P feiler m it quadrat. Deckplatte, 
fi- » „ » Sockel.
7. Prism atisches Doppelkreuz m it Sockel.
8 . Hohle Halbkugel.
9 Cylindrische Nische m it Abschluss und Sockel.

1 0 . M odelltisch.
11 . V erschiedene V orlageblätter, (51 Stücke (antiquarisch).

Bei der am 24. und 25. Juli 1876 unter dem Vorsitze des Herrn 
k. k. Landesschuliuspcktors Dr. M. W rctschko abgehalteuen  m ündlichen  
M aturitätsprüfung wurden von 10  Maturanden für re if erklärt fi, darunter 1 
mit Auszeichnung, 3 wurden zur W iederholung d er Prüfung aus j e  einem  
G egenstände nach 2 Monaten bestim m t und 1 wurde auf 1 Jahr reprobiert. 
Die W iederholungsprüfung fand am 2 . Oktober 1876 unter des genannten  
Herrn k. k. L andesschulinspektors Vorsitz statt ; für re if wurden erklärt 2 
Maturanden, während 1 au f ein Jahr reprobiert wurde. —

Im Schuljahre 187 G/7 m eldeten sich säm m tliche 17 Schüler der
VII. Klasse zur M aturitätsprüfung. D ie schriftlichen Clausurprüfungen hiefür 
fanden am 28., 29., 30. Mai, daun am 1., 2 . und 30. Juni statt.

Bei der schriftlichen M aturitätsprüfung h atten  die Prüflinge folgende  
Ibernata zu bearbeiten und zw ar :
a) Aus der deutschen Sprache : W elches sind die H aupterw erbsquellen  der

einzelnen Ivronländer unseres K aiserstaates ?
b) U ebersetzung aus dem Französischen ins D eutsche : L ettre de J. J. R ous­

seau à M. le com te de Lastic.
c) U ebersetzung aus dem D eutschen ins Französische : Aus Schillers „Der

Neffe als O nkel“ : Erster Aufzug, V. Auftritt. (Am 3 0 . Juni 1877.)
d) U ebersetzung aus dem E nglischen ins Deutsche : The b attle o f Lepanto,

by Prescott.

VIII.
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e) Aus der M athem atik war nach freier Auswahl zu bearbeiten eines der
beiden Aufgabenpaare :

2 . Es ist der F lächeninhalt eines V iereckes zu bestim m en, dessen  
D iagonalen die Zentrale und die Durchschnittssehno der durch die 
G leichungen x 8 +  y 8 —  72 25 0 und x 8 +  y 8 —  21 x +  85.25 -  0
gegebenen K reise sind ; ferner is t  die M antelfläche und der Kubikinhalt 
des D oppelkegels zu berechnen, den d ieses Viereck beschreibt, wenn 
es um die Zentrale der beiden K reise als Achse gedreht wird,

i 1. Ein Kapital von 16582 H. 70 kr., w elches sogleich  gezahlt werden
H ‘ sollte, wird in 10 nach A blauf jo  eines Jahres fälligen Raten gezah lt;  

' j wie gross ist jed e  R ate, wenn 5 '5 °/0 gerechn et w erden?  
f 2. Von einem , einem Kreise eingeschriebenen V ierecke ABCD sind 

gegeben die Seite AB =  0 -8, AC 0 9, der von beiden eingesch los­
sene W inkel A 129" 40' 4 1 3 "  und das Verhältnis der Seiten  BD : 
CD — 3 : 2 . E s sollen daraus der Radius des dem Vierecke um schrie­
benen K reises, die Seiten  BD und CD sow ie die W inkel B, C, D be­
rechnet werden.

f )  Aus der darstellenden G eom etrie :
1. Es ist ein Dreikant zu konstruieren, wenn ein Kantenwinkel und die

beiden anliegenden Seitenw inkel gegeben  sind : K, 46°, s 30", 
s3 60°.

2 . Sch lagschatten  einer auf einem  Sockel stehenden N ische. H albm esser 
der Kugel 3%,, H öhe des Cylinders 7 % ,  Höhe des Sockels 3%,, Dicke 
der W ände V)m ; der Sockel springt au f allen 4  S eiten  um 0 ’75%, vor.

Die m ündliche M aturitätsprüfung wurde am 11 ., 12 . und 13. Juli 
unter dem Vorsitze des Herrn k. k. Landesschulinspcktors Karl H olzinger 
abgehalten.

Dabei erhielten  ein Zeugnis der Reife m it A uszeichnung 2 Abiturienten.

n n n 11 10 „

Zur W iederholungsprüfung aus Einem  G egenstände nach A blauf von
2 Monaten wurden zugelassen  . . .  3 Abiturienten.

Reprobiert wurden auf 1 Jahr ...................................  2 „

Von den Abiturienten waren alt: 17 Jahre 3,
18 ,  5,
19 ,. 6 .
20 3.

D ie Studien dauerten : 7 Jahre bei 5 Abiturienten,
8 „ „ 8
9  n »  '1  n

10 n n 1 II

Von den für reif erklärten Abiturienten wollen sich wenden : zur 
Technik 7, zur H ochschule für Bodenkultur 1, zum Lehramte 2 , zum Militär 
1, zum K aufm annsstande I.

I.
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IX. Chronik.
Laut E rlasses des h. k. k. steierm . Landesschulrathes vom 5. A ugust 

1876 Z. 4493  w urde der wirkl. Lehrer am k. k. R eal- und Obergymnasium  
zu Freistadt, Herr Karl Neubauer, zum Lehrer der h iesigen  A nstalt ernannt.

Laut E rlasses des h. k. k. Landesschulrathes vom 6 . August 1876
Z. 4803 wurden die Supplenten Herr Dr. Karl M erwart und Herr August 
Ném ecek zu Lehrern der h iesigen  A nstalt ernannt.

Laut E rlasses des h. k. k. Landesschulrathes vom 9. August 1876  
Z. 4452  wurde der Supplent Herr R obert Spüler zum Lehrer der Anstalt 
ernannt.

Am 27. Septem ber 1876 begann das Schuljahr mit einem  G ottes­
dienste.

Am 4. Oktober wurde das N am enslest Seiner k. u. k. A postolischen
M ajestät durch einen G ottesd ienst gefeiert.

Mit dem E rlasse  des h. k. k. Landesschulrathes vom 19. Oktober 
1876 Z. 6200 wurde der k. k. w irkliche Lehrer, Herr Gustav Knobloch, im  
Lohram te b estä tig t und dem selben der T itel „k. k. P rofessor“ zuerkannt.

Durch den E rlass des h. k. k. Landesschulrathes vom 7. D ezem ber
1876 Z. 7617 wurde dem Herrn Prof. Franz Fasching für die erfolgreiche
Handhabung des geographischen  U nterrichtes die Anerkennung ausgesprochen.

Das I. Sem ester schloss am 10. Februar und das II Sem ester be­
gann am 14. Februar.

Durch den E rlass des h. k. k. L andesschulrathes vom 6 . Juni 1877
Z. 3547 wurde dem k. k. wirkl. Lehrer Herrn Franz Brelich der Titel „k. k.
Professor“ zuerkannt.

Am 2. Juli w ohnten die dienstfreien M itglieder des Lehrkörpers dem  
von dem hochw ürdigsten Fürstbischöfe von Lavant in der hiesigen  Dom kirche 
zum Andenken an das H inscheiden Seiner M ajestät des K aisers Ferdinand  
abgehaltenen feierlichen T rauergottesd ienste bei.

Am 18. Juli wurde das Schuljahr m it einem  D ankgottesd ienste und 
der Zeu gnisvertheil ung geschlossen.

X. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
Durch den E rlass des h. k. k. L andesschulrathes vom 19. Oktober 

1876 Z. 6234 wurde die A bhaltung des S tenographie-U nterrichtes in 2 A b­
theilungen pro 1876/7 bew illigt.

Laut Erlasses des h. k. k. Landesschulrathes vom 3. Juni 1877 
Z. 3626 wurde verfügt, dass bei der diesjährigen schriftlichen M aturitäts­
prüfung auch eine U eb ersetzu ng aus dem D eutschen ins F ranzösische zu 
arbeiten sei, und d a ss  von der m ündlichen M aturitätsprüfung aus der fran­
zösischen und englischen  Sprache kein Maturand zu befreien sei.
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XI. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1 8 7 7 /8 .
Das Schuljahr 1877/8 beginnt am 16. Septem ber 1877.
D ie Aufnahme der Schüler findet am 13., 14. und 15. Septem ber  

vorm ittags von 9— 12 Uhr in der D irektionskanzlei statt.
D iejenigen Schüler, w elche in die I. K lasse aufgenom m en werden 

wollen, m üssen sich gem äss der M inisterial-Verordnung vom 14. März 1870 
Z. 2370 einer Anfnahm sprüfung unterziehen. Bei d ieser Prüfung wird gefor­
dert: „Jenes Mass von W issen in der R eligion, w elches in den 4 ersten
Jahrgängen der Volksschule erworben werden kann; F ertigkeit im Lesen  und 
Schreiben der deutschen Sprache und eventuell der lateinischen  Schrift ; 
Kenntnis der E lem ente aus der Form enlehre der deutschen Sprache ; F ertig ­
keit im A nalysieren einfacher bek leideter Sätze ; Bekanntschaft m it den  
R egeln der R echtschreibung und der Lehre von den U nterscheidungszeichen , 
sow ie richtige Anwendung derselben beim  D iktandoschreiben ; U ebung in den 
4  Grundrechnungsarten in ganzen  Z ahlen .“ Ausserdem  m üssen die obge­
nannten Schüler das 10. Lebensjahr vollendet haben oder m indestens im  
ersten V ierteljahre des Schuljahres 1877/8 vollenden.

Jeder neu eintretende Schüler hat sich mit seinem  Tauf- oder G e­
burtsscheine, dann mit dem  A bgangszeugnisse (resp. den Schulnachrichten) 
der Lehranstalt, au der er zu letzt gew esen  ist, auszuw eisen  ; gegen  die V er­
weigerung der Aufnahme steh t der Rekurs au den k. k. Laudesschulrath  
offen. Auch die in eine höhere K lasse als die erste neu eintretenden  Schüler  
haben sich im A llgem einen einer Aufnahmsprüfung zu unterziehen. Die von 
einer anderen M ittelschule kom m enden Schüler haben die vorgeschriebene  
Abm eldung an der Lehranstalt, an w elcher sie zu letzt gew esen , nachzu­
weisen. —  Jeder neu eintretende Schüler hat die Aufnahm staxe von 2 fl.
10 kr. und I fl. B ibliotheksbeitrag bei der Aufnahme zu erlegen. Die nicht
neu eintretenden Schüler haben das le tz te  Sem esterzeugnis vorzuweisen und 
entrichten bei der Einschreibung blos den Bibliotheksbeitrag.

Das Schulgeld  beträgt jährlich 16 fl. und ist in zwei gleichen  Serne- 
stral-R aten  à 8 fl. zu entrichten.

D ie Aufnahm s-, W iederholungs- und N achprüfungen werden am 14.,
15. u. 16. Septem ber in den betreffenden K lassenzim m ern ab gehalten  werden


